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kreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Haupt Geſchäftoſtelle: Barz 42/48. Geöffnet werkiags von 7 Uhr früh bis 7 Mhr nachm. a Schrriftleitung: Barz 42/48. Sprechſtunde werkkags 12 Uhr mikkags.

Chemnitz.
Der Parteitag in Chemnitz bot ſechs Tage lang ein Bild

planmäßiger und fachlicher Arbeit. Da heftige und leiden
ſchaftliche Auseinanderſetzungen mit perſönlichen Noten nicht
vorkamen, ſo findet die bürgerliche Preſſe von der konſerva
tiven Deutſchen Tageszeitung bis zur demokratiſchen Frank-
furter Zeitung den Parteitag „langweilig“. Die Sozial
demokratie geht über dieſes Geſchwätz ebenſo zur Tagesord-
nung über, wie über das bisherige von der „gegenſeitigen Her-
unterreißerei der Genoſſen“. Wir haben am Ende der Tagung
nur den Gehalt und die Bedeutung der Arbeiten des Partei-
tages für die Zukunft der Arbeiterbewegung zu betrachten.
Und da ergibt ſich keine ungemiſchte Befriedigung.

Die Hauptaufgaben des Parteitages waren: die Partei
leitung weiter und tauglicher zu geſtalten und die Taktik gegen-
über den Reichstagswahlen und dem Jmperialismus richtung-
gebend zu beſprechen. Die Erledigung dieſer Punkte läßt
manchen Wunſch unerfüllt und teilweiſe Klarheit und Entſchie-
denheit vermiſſen.

Am unbvollkommenſten gelöſt dünkt uns die Reform der
Parteileitung. Eie Erforderniſſe waren: Einflußnahme
der großen Bezirke und Landesteile auf die Leitung der Partei
und Erweiterung des Parteivorſtandes durch führende Poli-
tiker. Das letztere hat man bedauerlicherweiſe abgelehnt, ja
ſogar das Tor noch extra feſt geſchloſſen, das ein Antrag Lede
bour wenigſtens durch Nichtfeſtſetzung der Zahl der Beiſitzer
für kommende Erweiterungen offen halten wollte. Das ſcheint
im Hinblick auf die wachſenden Aufgaben und die beſtehen
bleibende Alleinverantwortlichkeit des Parteivorſtandes zum
mindeſten un klug gehandelt. Es kommt hinzu, daß der vor
eſehene Parteiausſchuß durch ſeine Größe und die Art ſeinerhuſemmenſerun nicht politiſch fördernd, ſondern viel eher

hemmend auf den Parteivorſtand wirken wird. Man be
achte, daß zum Parteiausſchuſſe jeder der 45 beſtehenden
Agitationsbezirke je einen Vertreter ernennt, ſo daß einſchließ
lich der 12 Vorſtandsmitglieder ein Parlament von rund 60
Köpfen zuſammenkommt. Erfahrungsgemäß wird eine ſolch
umfaſſende Körperſchaft weder politiſch noch ſonſtwie beſonders
aktiv wirken.

Die zweite Aufgabe: Einflußnahme der entſcheidenden Be-
zirke und Landesteile auf die Parteileitung löſt der Ausſchuß
ſo unvollkommen wie möglich. Hier wäre doch das erſte Er-
fordernis, daß die Bezirke ihrer Stärke nach die Ver-
tretung bekämen. Da aber jeder Bezirk ganz mechaniſch ein
Ausſchußmitglied beſtimmt, ſo haben die winzig kleinen Be
zirke den gleichen Einfluß wie die großen. Man vergleiche nur:
Saargebiet 749 Mitglieder, Poſen 1235, Kattowitz 2064, Gotha
2795, Meinignen 2953 uſw. Dagegen GroßBerlin 119769
Mitglieder, Hamburg 60 849, Schleswig-Holſtein 50 634, Dres
den 55 885 uſw. Der Parteiausſchuß ſoll in politiſcher Be
ziehung vorwärts treiben und die Aktivität der Maſſe in
den entſcheidenden Großſtädten und induſtriellen Rieſen Be
zirken zum Ausdruck bringen dabei gibt man den kleinen
und unentwickelten Landesteilen den entſcheidenden
Einflußl Hier müßte man die Forderung ſtellen, daß nicht
nach Perſonen, ſondern nach der Zahl der Organiſier-
ten abgeſtimmt wird, falls man den Widerſinn vermeiden
will, daß eine Mehrheit einen Beſchluß faßt, hinter der nur
eine verſchwindend winzige Minderheit der Partei-
mitglieder ſteht. Schließlich kommt hinzu, daß man wohl
durchweg die Bezirksſekretäre als Ausſchußmitglieder
beſtimmen wird, weil ja in Zukunft die Sekretärkonferengzen
wegfallen und übrigens der S 20 ausdrücklich beſagt, der Be
zirksvorſtand wählt aus ſeinr Mi tt e uſw. Der Partei-
ausſchuß iſt demnach wohl eine Bezirksſekretärkon-
ferenz mit erweiterten Rechten. Gar mancher Ge-
noſſe mag ſich die „Politiſierung“ der geſamten Parteileitung
durch „friſche Kräfte aus den Reihen der Genoſſen“ etwas
anders vorgeſtellt haben. Es gilt nun abzuwarten, wie der
Parteiausſchuß wirken wird. Jedenfalls muß innerhalb der
Organiſationen und der Preſſe fortdauernd das regſte Partei
leben aufrecht erhalten werden.Eingabe an außerordentlich bezeichnend war die Erledi-

gung des Punktes Reichstagswahlen. Die Art, wie
Genoſſe Scheidemann das für unſere ganze Parteientwicklung
ſo einſchneidende Stichwahlabkommen mit den Fort-
ſchrittlern behandelte, charakteriſiert nicht nur das ganze er-
habene Dämpfungsgeſchäft, ſondern den heutigen Parlamen-
tarismus ſelber wie er leibt und lebt. Daß man auf dieſe
Weiſe redneriſche Erfolge erzielt iſt nicht verwunderlich. Vor
ſieben Jahren freilich, auf dem Parteitag in Jena 1005, ſagte
ein Redner: „Jch meine, wir halten es mit unſerer alten
Deviſe: Durch Kampf zum Sieg, nicht etwa mit einer neuen:
Durch Kuhhandel zu Mandaten.“ Dieſer Redner war der
D. geichstagsabgeordnete Scheidemann derſelbe der jetzt
den Dämpfungskuhhandel juſt als den weiſeſten und ſchlaue
ſten politiſchen Schachzug feiert und greiſt. So ändern ſich die
Zeiten und ſo wachſen wir in den Parlamentarismus hinein.
Ein Schritt vedingt den andern, wir gehen intereſſanten Zei
ten entgegen. Der rechte Flügel der Partei begrüßt das Stich
wahlablommen ſtürmiſch als überhaupt erſten wirklich poli
liſchen Schritt, den der Parteivorſtand bis jest getan habe.
„Nun aber weiter!“ ſo lautet die Forderung. Und die Stim
men unſerer liberalen Gegner ſind außeror ntlich zahlreich,
die in dieſer „Bündnisfähigkeit“ und „Bündnistreue“ das „Her-

aufdämmern der politiſchen Vernunft bei der Klaſſenpartei“
feiern. „Das war vielleicht des Parteitags entſcheidende Tat.
Mit ihr tritt die Sozialdemokratie entſchloſſen in das
Ganze der parteipolitiſchen Konſtellationen,
deren Möglichkeiten bedeutungsvoll vergrößernd“ ſo ſagt
eine liberale Korreſpondenz, die von einem Hall. Blatte abge
druckt wird. „Die Parteileitung hat in der Tat ein unerwartetes
Maß politiſchen Verſtandes und politiſcher Ent-
ſchloſſenheit an den Tag gelegt.“ Frankfurter Zeitung.)
„Der ſozialdemokratiſche Parteitag bedeutet durch dieſen Sieg
der geſunden Vernunft über unfruchtbare Prinzipien-
reiterei einen Markſtein in der Geſchichte der Partei wie des
öffentlichen Lebens.“ (Berliner Volkszeitung.)

Bebel hat wiederholt geſagt: wenn uns die Gegner loben,
ſo müſſen wir ſtutzig werden, ob wir nicht eine Dummheit
begangen haben. Das Lob der Liberalen fließt diesmal bei-
ſpiellos reichlich, das mag den bedenklich ſtimmen, der da zu
gleich beachtet, daß die politiſchen Vertreter des Kapitalismus
die Liberalen ſind und der ſchließliche Endkampf: Arbeit
gegen Kapital zwiſchen der Sozialdemokratie und
dem Liberalismus auszufechten iſt.

Wir bedauern, daß der Parteitag zu keiner Mißbilligung der
ſchier unglaublichen „Dämpfung“ gekommen iſt. Wir haben
alle Urſache, mit der Verfilzung in den bürgerlichen Parla-
mentarismus und ſein bezeichnendes Parteigetriebe vorſichtig
zu ſein, zumal durch die heranbrauſende Entwicklung mit ihren
unvermeidlichen Maſſenkämpfen die Ernüchterung allerſeits
nicht ausbleiben kann.

Ausführungen von bemerkenswerter wiſſenſchaftlicher Höhe
erbrachten Referat und Beſprechung über den Jmperialis-
mus. Dieſe letzte und reifſte Form des Kapitalismus mit
ſeiner gewaltſamen Ausdehnung nach außen und unerhörter
Unterjochung nach innen treibt zu entſcheidenden Auseinander-
ſesungen. Aufrüſten und Weltkrieg liegen in der Luft. Jn der
ſchärfſten Bekämpfung des „Aufrüſtens iſt ſich die Partei einig,
nur über die beſondere Tendenz und die Formen der Agitation
und die praktiſchen Möglichkeiten ihrer Erfolge und ihrer
Wirkſamkeit ſind die Meinungen geteilt. Jm ganzen aber iſt
die Theorie des Jmperialismus noch nicht umfaſſend und tief
genug erkannt, ſo daß ſich weitere ernſte Studien und Dis-
kuſſionen notwendig machen. Die bewährte Praxis der Partei
wird davon zunächſt nicht berührt. „Bereit ſein für Maſſen-
kämpfe und entſcheidende Auseinanderſetzungen das iſt
alles. Darüber beſteht nur eine Meinung und ein Wille in
der Partei.

Die Affäre „Göppingen“ mußte auf dem Parteitage
verhandelt werden, weil die Partei eine einwandfreie Feſt-
ſtellung braucht, daß ſie unter keinen Umſtänden eine Beein-
fluſſung der freien Meinung der Preſſe durch Geldunter-
ſtützungen duldet. Die Jrrungen und Wirrungen ergeben, daß
der Parteivorſtand dieſe gefährliche Bahn nicht betreten hat;
wie jedoch die Rolle zu bewerten iſt, die der württembergiſche
Landesvorſtand dabei geſpielt hat, läßt ſich bei all den gegen
ſeitigen Behauptungen und Anſchuldigungen nicht klar be-
urteilen. Jedenfalls ſind die Kämpfe zwiſchen Reviſionismus
und Radikalismus in Württemberg nicht erledigt; ſie werden
ſo lange dauern, bis die Schärfe der Parteitaktik mit der
ſcharfen kapitaliſtiſchen Entwicklung in Einklang gebracht iſt.

Die Maifeier wurde im Referat recht „gemütvoll“ be-
handelt, ſo daß man vermuten könnte, die Beſtrebungen, die
Arbeitsruhe fallen zu laſſen oder die Feier auf einen Sonntag
zu verlegen, hätten breiteren Boden gefunden. Dieſer Tendenz
wird man entſchieden entgegentreten müſſen. Daß der wenig
klar gefaßte Nürnberger Beſchluß auf Abführung des arbeits-
loſen Tagesverdienſtes aufgehoben würde, wird man im Hin-
blick auf die vielen Zwiſtigkeiten und Weigerungen billigen
können. Trotzdem bleibt die moraliſche „Opferpflicht“ der
Partei- und Gewerkſchaftsangeſtellten (ſoweit die letzteren
Parteimitglieder ſind) beſtehen, wie wohl auch der kommende
Parteitag beſtätigen wird.

Mit Genugtuung wird man den Ausſchluß des
Nationalſozialen oder Nationalliberalen Hildebrand aus
der Partei bei den Proletariermaſſen begrüßen. Das Ope-
rieren mit Gefühlsmomenten, mit Mitleid und mit „Duld-
ſamkeit“ muß gegenüber den politiſchen Notwendig-
keiten beiſeite geſchoben werden. Die geſchloſſene Vier-
fünftelmehrheit des Parteitages erwies wieder einmal klar,
welch winzig kleine Gefolgſchaft hinter den mit allen Fineſſen
advokatoriſcher Gewandheit arbeitenden Reviſioniſten ſteht.
So richtig es iſt, daß wir freilich eine erkleckliche Anzahl Hilde-
brands in der Partei haben und leider behalten werden, ſo
deutlich iſt doch die Chemnitzer Warnung der kämpfenden Pro-
letarierpartei: treibt kein Schindluder mit uns!

Ueber die weiteren erfreulichen Arbeiten des Parteitages:
Stellungnahme zur Teuerung, Bergarbeiterſchutz, Verſchär-
fung des Schnapsbohkottes uſw. erübrigen ſich beſondere Be-
merkungen. Auch der Wunſch auf Vermeidung der „Sonder-
konferenzen“ ſpricht für ſich ſelbſt, obgleich wir glauben, daß
die Entwicklung der Dinge beide Seiten der Partei immer
wieder zu beſonderen Beſprechungen und Verſtändigungen
treiben wird.

Alles in allem: Chemnitz erbrachte eine arbeitsreiche Tagung
mit vielen begrüßenswerten Lichtpunkten, doch läßt die Grledi-
gung mancher Hauptfragen keine ungemiſchte Freude aufkom-
men. Gleichviel: das Gelöbnis jedes Einzelnen in unſerem
Bezirke muß ſein: raſtloſe Arbeit zur Stärkung der Partei
und der Geſchloſſenheit und Schlagkraft ihrer Organiſativn!

7

Ein charakteriſtiſches liberales Urteil über
den Parteitag fällt der Chefredakteur des Berliner Tage-
blatt s. Den das Stichwahlbündnis mit ſeiner den Fort-
ſchrittlern ſo günſtigen Dämpfung abſchließenden Parteivor-
ſtand lobt er:

„Unbeſtritten zeigten die paar Männer des Parteivorſtan
des nicht nur kluge Einſicht, ſondern auch Charakter
ſtärke und Mut.“

Dagegen tobt er über die ſeinen politiſchen Freund Hilde-
brand ausſchließende Mehrheit des Parteitages wie folgt:

„Schmähliches Ketzergericht, Maſſe der Kenntnisloſen,
Starrheit des Dogmas, die Phraſe triumphierte über den
Geiſt, Unbildung, Stunde der Schande, Fanatismus,
Taumel, Dummheit, blinder Maſſeninſtinkt, Bannfluch, ge
knechtete Ueberzeugung uſw. uſw.“

Man ſieht, die Liberalen wiſſen ſehr wohl, was ihnen nützt
und was ihnen ſchadet.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 23. September 1912.

Der Säbel gegen Straßendemonſtrationen.
Der Berliner Polizeigewaltige v. Jagow macht Schule. Jetzt

erläßt der Stadtrat und das Polizeiamt zu Plauen eine
Bekanntmachung, wonach vor Zuſammenrottungen
und anderen Demonſtrationen gewarnt wird, Alle die
jenigen, welche, ſei es auch aus bloßer Neugier, daran
teilnehmen, ſetzen ſich ſchwerer gerichtlicher 3 aus.
Bei einer Wiederholung der Zuſammenrottungen ſoll die
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit mit
Nachdruck und Ent ſchloſſenheit betrieben werden.

Nach dieſer Ankündigung ſoll wahrſcheinlich der ſcharf
geſchliffene Säbel hauen und der Revolver knallen.
Das wäre eine würdige Krönung des geplanten Wahprechts
raubs.

Die Nationalliberalen verſuchen, auch in Süd-
deutſchland gegen die Straßendemonſtrationen ſcharf zu
machen. Jm Stuttgarter Gemeinderat ſtellten die natio
nalliberalen Stadtvertreter die Anfrage: „Welche Maßnah-
men gedenkt die Stadtverwaltung zu ergreifen, um eine
Wiederholung einer Straßendemonſtration, wie ſie am
Sonntag auf dem Schloßplatze ſtattgefunden hat, zu ver-
hindern?“ Der Oberbürgermeiſter Lautenſchläger ſprach
ſein Bedauern über den Vorfall aus. Sr hoffe, daß derartige
Demonſtrationen, die „vollkommen nutzlos“ ſeien, ſich nicht
wiederholen werden, ſo daß die Polizei in Zukunft keine Ver
anlaſſung habe, ſchärfer einzuſchreiten. An die Anfrage ſchloß
ſich eine lebhafte Diskuſſion an, in der der Nationalliberale
Wölz die Vorgänge vom Sonntag als den Beginn der
Revolution bezeichnete. Von unſern Genoſſen wurde
energiſch das Recht auf die Straße für das Proletariat
in Anſpruch genommen und betont, daß es ganz richtig ſei,
wenn unſer Parteiorgan, Die Tagwacht, eventuell noch ſchärr
fere Mittel in Ausſicht geſtellt habe.

„Niemals!-
Das Paktieren der Konſervativen mit uns.
Der berüchtigte Bund der Landwirte gebärdet ſich wieder ein

mal als „einzig zuverläſſig königstreu“. Die Deutſche Tages
zeitung meldet in auffälligem Druck an der Spitze ihres poli-
tiſchen Teils, daß der Vorſtand des Bundes der Landwirte die
beiden Bundesmitglieder Kirſten und Krieger, die nach Ver-handlungen mit der ſozialbemokratiſhen Fraktion
im Landtage von Schwarzburg-Rudolſtadt einen Sozial
demokraten zum erſten Landtagspräſidenten mitge-
wählt haben, aus dem Bunde der Landwirte ausge
ſchloſſen hat.

Zugleich bringt das Bündlerorgan einen geſchwollenen Leit
artikel, in dem mit ſchärfſten Ausdrücken betont wird, daß ein
königstreuer Bündler niemals mit der umſtürzleriſchen Sozial
demokratie paktieren dürfe „niemals!“ Das iſt im Hin
blick darauf, daß konſervative Führer wiederholt um ſozial-
demokratiſche Hilfe bettelten, recht ergötzlich. Beſonders heiter
aber wirkt es, wenn man ſich erinnert, daß bei Gründung des
Bundes der Landwirte Herr Ruprecht v. Ranſern drohte: wenn
man unſer Schreien am Thron nicht hört, ſo werden wir
unter die Sozialdemokratie gehen.

Uebrigens beſchäftigt ſich die Konſervative Korreſpondenz
vom 20. September in einem langen Artikel mit den Ausfüh-
rungen des Genoſſen Scheidemann in ſeinem Referat über die
Stichwahltaktik, in der er gerade die konſervativen Anbiede-
rungsverſuche beleuchtete. Die Konſervative Korreſpon
denz muß die von Scheidemann aufgeſtellten Behauptungen
als richtig anerkennen. Nur redet ſie ſich darauf hinaus,
daß im Kreiſe Arnswalde-Friedeberg der Unterhändler ein
„früherer Antiſemit“ geweſen ſei, der „ungerufen“ gehandelt
habe, und daß man Dr. Dade, der im Kreiſe Parchim-Ludwigs
luſt die Stichwahlhilfe der Sozialdemokratie nachſuchte, von
der konſervativen Partei „abgeſchüttelt“ habe. Jm übrigen
macht die K. K. eine Redensarten, um den Eindruck
dieſer konſervativen Bittgänge zur Sozialdemokratie nach
Möglichkeit abzuſchwächen. Die Spitze dieſer Ausführungen
richtet ſich mehr gegen die Liberalen, die ſich ſelbſtverſtändlich
nicht entgehen Jan Sheidemanns Darlegungen zur Beleuch-



tung der konſerbativen Entrüſtung über das ſozialdemokratiſch

liberale Stichwahlbündnis ihnen unter die Naſe zu reiben.
Es ſind doch biedere Leute, unſere unentwegi „Königs-

treuen“.

Der Gegner des Maſſenmordes wird gemaßregelt!
Der Hamburger Volksſchullehrer Wilh. Lams-

zus hat vor kurzem im Verlag von Alfred Janſſen in Ham-
burg ein Buch unter dem Titel: Das Menſchenſchlacht-
haus erſcheinen laſſen. Das Buch, das inzwiſchen auch in der
Neuen Zeit beſprochen worden iſt, behandelt die Schreckniſſe
eines künftigen Krieges. Es iſt künſtleriſch geſtaltet und von
eindringlicher Wucht. Nachdem es ſchon in mehr als 12 000
Exemplaren verbreitet und auch im Hamburger Echo abgedruckt
iſt, fällt es jetzt der Hamburger Behörde ein, gegen den Autor
im Diſziplinarwege vorzugehen. Der Lehrer Lamszus iſt vor-
läufig ſeines Amtes entſetzt worden. Die Verfolgung,
die man gegen ihn in Szene geſetzt hat, wird dem verdienſt-
vollen Werke nur zu um ſo größerer Verbreitung verhelfen.
Aber dieſe brutale Maßregelung iſt ein Muſterbeiſpiel für den
herrſchenden Kurs. Wer an der Herrlichkeit des Militarismus
und am göttlichen Kriege auch nur im geringſten zweifelt, wird
rückſichtslos aus dem Amte gejagt.

Die Teuerung.
Aus nutzung der Teuerung.

Die durch die Landwirtſchaftskammer in Stettin und durch
den pommerſchen Viehbverwertungsverband vertretenen Land
wirte der Provinz haben dem Magiſtrat der Stadt Stettin
folgendes Angebot gemacht:

Die Landwirte ſind bereit, wöchentlich 300 Schweine zum
Durchſchnittspreiſe von 68 Mk. pro Zentner Schlachtgewicht
(was einem Preiſe von etwa 47 Mk. pro Zentner Lebend-
gewicht entſpricht) zu liefern, unter der Bedingung, daß die
Stadt ſich verpflichtet, dieſen Preis auf die Dauer von fünf
Jahren für ein gleiches wöchentliches Quantum von 300
Schweinen zu gewährleiſten.

Der Durchſchnittspreis von 68 Mk. iſt natürlich der Teue
rungspreis. Man begreift daher, daß die Landwirte ſo groß-
mütig ſind, ſich dieſen Preis auf fünf Jahre hinaus ſichern zu
wollen.

Vorteile däniſcher Fleiſcheinfuhr.
Aus Dres don wird gemeldet: Das däniſche Rindfleiſch

findet ſo großen Abſatz, daß es bereits die Viehpreiſe auf
dem Schlachthofe gedrückt hat. Weitere däniſche Fleiſch
transporte werden dieſe Woche eintreffen. Mehr als 150
Dresdner Fleiſchermeiſter haben ſich zum Verkauf bereit er-
klärt.

Eine Mitteilung aus Duisburg beſagt: Die Stadt be-
zieht jetzt Fleiſch aus Dänemark, das jeden Mittwoch und
Sonnabend durch hieſige Metzger verkauft wird. Die Preiſe
ſchwanken zwiſchen 68 und 120 Pf.

Deutſches Reich.
Strafvollzugsgeſetz. Nach einer Meldung Berliner Blätter

iſt die Reichsregierung zurzeit mit den vorbereitenden Arbeiten
für den Erlaß eines einheitlichen Strafvollzuggeſetzes beſchäftigt.
Jmmerhin werde der Erlaß eines Strafvollzuggeſes aber noch
geraume Zeit auf ſich warten laſſen, da noch „langwierige Ver-
handlungen“ mit den einzelſtaatlichen Finanzminiſtern gepflogen
werden müſſen, ehe die Vereinheitlichung des Strafvollzugs durch-
geführt werden könne.

Bauarbeiterſchutz. Die von den beteiligten preußiſchen
Reſſortminiſtern erlaſſenen „Grundzüge für Polizeiverordnungen,
betreffend die Arbeiterfürſorge auf Vauten“, haben eine kleine
Ergänzung erfahren. Unter anderm ſoll in den Verordnungen
künftighin beſtimmt werden, daß die Unterkunftsräume zu erwärmen
find, ſofern in der Zeit vom 1. November bis 1. April die Außen-
temperatur unter 10 Grad Celſius ſinkt. Gleichzeitig hat der
Miniſter der öffentlichen Arbeiten angeordnet, daß fortan bei
Staatsbauten, und zwar ſowohl bei ſolchen in eigener Regie als
auch bei denen, die von Unternehmern ausgeführt werden, regel-
mäßig die geltenden Arbeiterſchutzverordnungen auf der Bauſtelle
auszuhängen ſind. Es ſoll darauf hingewirkt werden, daß die
Gemeinden bezüglich ihrer Bauten eine gleiche Anordnung treffen.

Der Kultusminiſter gegen die Hurrajugend. Vor einigen
Tagen wurde berichtet, daß das rheiniſche Provinzialſchulkollegium

in einer Verfügung an die ihm unterſtellten Anſtalten ſich gegen
die Zuführnng der höheren Schüler zum
erklärt habe. Die Verfügung ſcheint einer Weiſung von oben
zufolge ergangen zu ſein denn aus Frankfurt a. M. wird jetzt
gemeldet, vor kurzem ſei ein Erlaß des ren Kultusminiſters
an die Schulleiter ergangen, in dem darauf J worden
iſt, daß bei der Pfadfinderei und ähnlichen Spielarten des mili
täriſchen Sports mit Vorſicht vorzugehen und jede Uebertreibung
zu vermeiden ſei, da mehrere Fälle feſtgeſtellt wurden, in denen

durch Üeberanſtrengung geſundheitlich geſchädigt worden
ſind.
Welches Geſchrei würde erhoben werden, wenn in der Arbeiter
wen denn ſolche Tollheiten getrieben würden, die die Jugend
offenſichtlich ſchädigen müſſen!

Mit dem bayeriſchen Jeſuitenerlaß ſoll ſich der in dennächſten Tagen zuſammentretende re des Bundes-
rats befaſſen, um die von Bayern gewünſchte „authentiſche Jnter
pretation“ des Jeſuitengeſetzes zu ſchaffen. Als Material liegen
dem Ausſchuß vor: Die Denkſchrift des Reichsjuſtizamts, die Ein
gabe der bayeriſchen Biſchöfe (die vor einigen Tagen in die Hände
der Bundesratsbevollmächtigten gelangt iſt) und die ſoeben einge-
gangene Eingabe der preußiſchen Biſchöfe um Aufhebung des
Jeſuitengeſetzes, die ſich mit geringen Abänderungen mit der
dayeriſchen Eingabe decken ſoll. Der bayeriſche Miniſterpräſident
Frhr. v. Hertling wird zugegen ſein ſodaß die Jeſuiterei
Triumphe feiern wird.

Eine freiſinnige Jnternationale. Gelegentlich der 17. Jnter-
parlamentariſchen Konferenz in Genf fand eine Zuſammenkunft
freiſinnig demokratiſcher Politiker der verſchiedenen Länder ſtatt.
Es wurde in der Beſprechung für nützlich und wünſchenswert be-
zeichnet, daß zwiſchen den freiſinnig- demokratiſchen Parteien der
verſchiedenen Länder ein enger Zuſammenſchluß ſtattfinde,
und douernde Beziehungen angeknüpft werden. Man beſchloß,
einen in dieſem Sinne gehaltenen Wunſch der freiſinnig-demo-
kratiſchen Parteileitungen der einzelnen Länder zu
unterbreiten. Zu dieſem Zwecke wurde unter Vorſitz von Gobat-
Bern ein vorläufiger Ausſchuß gebildet, dem für Deutſchland
Profeſſor v. Liſzt angehört.

Werden es die Herrſchaften nun noch wagen, die Sozialdemo-
kratie wegen ihrer Jnternationalität zu ſchmähen

England.
Sſaſonow in London. Der ruſſiſche Miniſter des Aeußern

Sſaſonow iſt in London eingetroffen, um mit dem engliſchen
Miniſter des Aeußern Grey, über die beide Länder berührenden
politiſchen Fragen zu konferieren. Namentlich dürfte über das
Schickſal Perſiens endgültig entſchieden werden, und auch der
türkiſch italieniſche Krieg, die Balkanwirren, Rußlands Abſichten
in der Mongolei und die Englands in Tibet uſw. dürften Gegen
ſtand der Erörterung ſein.

Die Londoner Blätter veröffentlichen lange Artikel über den
Beſuch Sſaſonows, dem ſie große Bedeutung beimeſſen. Sie be-
ſchäftigen ſich hauptſächlich mit der Möglichkeit einer Neviſion
des engliſch-ruſſiſchen Vertrages über Perſien, die,
wie die Times geſtern behaupteten, wahrſcheinlich das Ergebnis
des Beſuches ſein werde. Daily Newös ſchließt ſich der An
ſicht der Times an, daß das Abkommen inſofern einer Reviſion
unterzogen werden ſolle, als es Großbritannien in gleicher Weiſe
freie Hand in Südperſien gäbe, wie ſie Rußland im Norden
habe. Das Blatt meint, die Liberalen müßten darauf beſtehen,
daß Rußland das Abkommen vollſtändig erfülle und ſeine Truppen
aus Perſien zurückziehe, wenn es die Mitarbeit Englands
wünſche. Daily Chronicle ſchreibt, wenn auch Sir Edward
Grey nicht geneigt ſei, Englands Verantwortlichkeit in Perſien zu
vergrößern, ſo würden ſich die Verhältniſſe wohl doch als ſtärker
erweiſen. Die Unordnung in Perſien ſei ſo groß, daß eine ent-
ſcheidende Aktion unternommen werden müſſe, um einer
vollſtändigen Anarchie vorzubeugen. Daily Mail meint, es
ſei hohe Zeit, Maßnahmen zu ergreifen, um die Unſicherheit auf
den Landſtraßen im Süden Perſiens zu beenden.

Saſonow wurde von den Mitgliedern der ruſſiſchen Botſchaft
und dem ſtändigen Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen Amts
Sir Artur Nelſon als Vertreter Sir Edward Greys empfangen.
Als der ruſſiſche Miniſter ſeinen Wagen verließ, ſtürzte ein
Mann hervor und rief: „Hinaus aus Perſien! Nieder mit
Rußland!“ Er wurde ſofort feſtgenommen.

OeſterreichUngarn.
Der Kampf der ungariſchen Oppoſition dürfte in den Dele

gationen in Wien ihre Fortſetzung finden. Es erſcheint nun-

mehr gewiß, daß die Hälfte der oppoſitionellen Abgeordneten ſich
nach Wien zu den Beratungen der Delegationen begeben wird,
um deren Beratungen zu verhindern Die Führer der
Oppoſition werben ſich an der Demonſtration beteiligen. Die
ungariſche Regierung und die Majorität werden alles aufßhieten,
um auch bei den Beratungen der Delegation die Ruhe und Ord
nung aufrecht zu erhalten.

Der ungariſche Miniſterpräſident Lukacz ſoll reif für den Ab
gang ſein. Aus informierter Quelle verlautet, daß er nach Ab
lauf der Delegationsſeſſion zur ücktreten und ſein, Poſten vom
Grafen Zichy übernommen werden wird, der mit der Durch
führung der Wahlreform beauftragt iſt.

Türkei.
Das Gefecht bei Derna erweiſt ſich nach türkiſcher Darſtellung

durchaus nicht als ein ſo „glänzender Sieg“ der Jtaliener, wie
man das in italieniſchen Zeitungen in überſchwänglichen Worten
leſen konnte. Das türkiſche Kriegsminiſterium veröffentlicht
folgende Telegramme aus Benghaſi über den Kampf am 17. d. Mts.
Die Turko- Araber griffen die zehn Kilometer öſtlich von Derna
befindlichen Poſitionen an. Der Kampf danerte fünfzehn Stunden.
Die Turko- Araber beſetzten zu Beginn des Kampfes die Poſitionen
im italieniſchen Zentrum, die ſie jedoch, nachdem die Jtaliener,
die von dem Feuer der Kriegsſchiffe unterſtützt wurden und Ver
ſtärkungen erhalten hatten, wieder räumen mußten. Auf Seiten
der Türken ſind ein Leutnant und hundert Mann regu-
lärer und Miliztruppen getötet und zwei Offiziere ſowie etwa
hundert Mann, darunter der Chef der Senuſſi, Said Hamid, ver
wundet worden. Die Türken erbenteten 110 Gewehre und eine
Menge Kriegsmaterial. Die Verluſte der Jtaliener werden auf
über zweihundert Tote geſchätzt. Jm Flunkern ſcheinen
demnach die Jtaliener den Türken noch immer über zu ſein.

Der Tripoliskrieg wird fortgeſetzt. Nach glaubwürdigen Mel
dungen hat die Pforte nach Ablehnung des letzten italieniſchen
Vorſchlages, der die Proklamation der Unabhängigkeit Libyens
verlangte, einen Gegenvorſchlag gemacht, der darauf hinausgeht,
daß Libyen ein autonomes Regime unter italieniſcher Okkupation
erhält. Darauf machten die italieniſchen Delegierten neuerlich
einen Gegenvorſchlag, wonach Italien die Anweſenheit eines ein
zigen ottomaniſchen Würdenträgers in Libyen zulaſſen wolle, der
den Rang eines Paſchas annehmen und ſich nur mit den Ange
legenheiten des Verkaufs und dem Dienſte der öffentlichen Schuld
befaſſen ſolle. Nach langer Debatte ſprach ſich die Mehrheit der
Miniſter für Ablehnung des Vorſchlages und für die Fort-
ſetzung des Krieges aus.

Die Kreter auf Samos. 350 Kreter, darunter einige Offiziere,
ſind in Marathon Campos auf Samos ganz unerwartet gelandet
und marſchieren gegen Karlovaſi und Vathy, um zum Aufſtand
zu ſchüren. Die türkiſche Beſatzung hat ſich in Vathy, wo ein
Zuſammenſtoß wahrſcheinlich iſt, verſchanzt. Die franzöſiſche Re
gierung hat ſich entſchloſſen, den Panzerkreuzer Bruix, der augen
blicklich in Kanea iſt, nach Samos zu entſenden. Es wird er
wartet, daß England dieſem Beiſpiel folgt.

Marokko.
Die Lage in Marrakeſch ſoll nach einer Darſtellung des Generals

Liautey für die Franzoſen erheblich günſtiger geworden ſein.
Die Stämme im Süden des Landes hätten ſich ſchnell unter
worfen, dagegen ſei es im Um Rebbia- Gebiet zu neuerlichen
Zuſammenſtößen mit den Eingeborenen gekommen. Die Ver-
bindungen mit Marrakeſch konnten wieder hergeſtellt werden.
Der Prätendent El Hiba habe Tarudant verlaſſen und ſich in
ſüdlicher Richtung geflüchtet. 40 Kilometer ſüdlich von Marrakeſch
fanden ebenfalls Zuſammenrottungen feindlicher Stämme ſtatt,
die ſich für El Hiba ausgeſprochen haben. Die aus der Gefangen
ſchaft El Hibas befreiten Franzoſen hielten ſich noch in Marra-
keſch auf.

China.
Die Anleihe. Wie aus Petersburg gemeldet wird, lehnte

der chineſiſche Finanzminiſter in kategoriſcher Weiſe die Anleihe
Bedingungen der Sechsmächte-Gruppe ab. Die Gruppe verlangte
unbedingte Sicherheit und die Oberkontrolle bei der jetzigen An
leihe, ſowie das Vorrecht auf künftige Anleihen auf die Dauer
von fünf Jahren.

Bismarcks Berufung.
1862 24. September 1912.

I.

Als die Septemberwinde das tote Laub von den Bäumen zu
fegen begannen und der Kalender den Herbſt des Jahres 1862
anzeigte, ging Bismarcks Stern auf.

Ein Bändiger der preußiſchen Bourgeoiſie, die in einem zähen
Konflikt mit der Regierung lag, trat dieſer Mann auf den Plan.
Als das Jahr 1849 Deutſchland ans einem Schlachtfeld der
Revolution in einen Kirchhof der Freiheit verwandelt hatte,
fand ſich vorderhand die bürgerliche Klaſſe mit Gegenrevolu-
tion und Reaktion um ſo willfähriger ab, als jetzt die ſieben
Jahre kapitaliſtiſcher Profitmacherei für ſie anhuben. Die Ent-
deckung der kaliforniſchen und auſtraliſchen Goldfelder in den
Jahren 1848 und 1851 ließ die Pulſe des internationalen Wirt-
ſchaftslebens ſchneller ſchlagen denn je und ſchuf mit ihren
Folgeerſcheinungen, Zufuhr von Edelmetall, Erſchließung neuer
Abſatzgebiete und Vergrößerung des Weltverkehrs, erſt einen
eigentlichen Weltmarkt. Auf der erſten großen Jnduſtrieaus-
ſtellung in London hielt 1852 die Bourgeoiſie aller Länder eine
ſtolze Heerſchau ihrer Kräfte und Machtmittel ab. Auch
Deutſchland trieb in dieſem Jahrzehnt mit vollen Segeln auf
das hohe Meer des Großkapitalismus hinaus, die Reederei der
Hanſeſtädte belebte den Ozean mit immer neuen Schiffen, die
Tertilfabrikation Sachſens ließ Tauſende von Rädern ſchnur-
ren, die rheiniſche und weſtfäliſche Erde bedeckte ſich mit einem
Wald von Schloten und Eſſen, und Kohle und Eiſen kündigten
ſich als die Herren auch der deutſchen Zukuft an. Als Reſer-
voire, aus denen die fieberhaft wachſende Jnduſtrie die flüſſigen
Geldmittel ſchöpfte, erſtanden die Kredit-Hypothekenbanken
nach dem Muſter des COrédit mobilier, den die Brüder Pereire
1852 in Paris gegründet hatten. Auch die Bourgeoiſie Preu-
ßens wälzte ſich behaglich in dem Schlamm der allgemeinen
Geldmacherei und ſchien es über der Anbetung des Goldes
ganz vergeſſen zu haben, daß vor noch nicht langem Gold mit
den beiden anderen Farben Schwarz und Rot eine revolutio-
näre Dreieinheit, auf mancher Barrikade wehend, gebildet
hatte.

Aber je mehr das Bürgertum ſeine wirtſchaftlichen Muskeln
prall werden fühlte, deſto unerträglicher mußten ihm die
Schranken ſein, die allerorts Abſolutismus, Junkertum und
Bureaukratie ſeiner freien Entwicklung gegenüberſtellten. Es
bedurfte nur eines Anſtoßes von außen, um die Generation, die
ein volles Jahrzehnt in ihrem Hauptbuch Zahlen auf Zahlen
ehäuft hatte, wieder zum kleinen Katechismus der politiſchen

le greifen zu laſſen. Schon der Krimkrieg hatte die Jdeale

aufgerüttelt: der Hort aller Reaktion, der ruſſiſche Zarismus,
war von den Weſtmächten Frankreich und England, von denen
jede in ihrer Art als ein Herd der Freiheit galt, in die Knie
gezwungen worden. Aber vollends entzündeten ſich die Köpfe
mit heftigem Für und Wider an dem italieniſchen Krieg des
Jahres 1859: ein Volk, das nach Freiheit und Einheit ſtrebte
gleich dem deutſchen, ſtand hier im Feuer gegen den Staat
Metternichs, der nicht minder wie Rußland allen eine Wiege
jeglicher Unfreiheit und Knechtſchaft war. Die deutſche Flagge
trat durch dieſen italieniſchen Feldzug wieder in der Vorder-
grund des öffentlichen Jntereſſes. Zum erſtenmal ſeit der
Niederbüttelung von 1849 ſtrich etwas wie ein freier politiſcher
Luftzug durch die Gemarkung Deutſchlands und jählings elek-
triſierte ſich der politiſche Sinn der deutſchen Mittelklaſſe, der
ein Jahrzehnt tot und abgeſtorben war, und in der Gründung
des Nationalvereins, wie in dem unbändigen Rauſch der
Turner-, Sänger- und Schützenfeſte entlud ſich ihr Verlangen
nach einer nationalen Einheit nach einem nationalen Markt,
den ſie hrauchte, bevor ſie an die Eroberung des Weltmarkts
denken konnte

Die ſogenannte Neue Nerg in Preußen war nur ein Kapitel
in dieſem allgemeinen Begeiſterungstaumel der deutſchen
Bourgoiſie. Preußens Bürgertum, all die Jahre hindurch ge-
pufft und geknufft von einer boshaft heimtückiſchen Reaktion,
in drei Manteuffels Namen von den Junkern mit dem Stiefel-
abſatz behandelt, ein Spielball in den Händen bald der feudalen
Kamgrilla, bald der abſolutiſtiſchen Bureaukratie, atmete tief
und befreit auf, als der königliche Sachwalter dieſer Reaktion
in die dichten Nebel des Jrrſinns hineintappte und als ſein
Bruder Wilhelm 1858 die Regentſchaft übernahm. Aber auch
von dieſer Bourgeoiſie galt das furchtbare Wort, daß ſie nichts
gelernt und nichts vergeſſen hatte. Jede Erinnerung an
1848-49 ſchien in ihrem Hirn ausgelöſcht. Nichts mehr davon,
daß dieſer Prinz im Barrikadenmärz als ſimpler Herr
Lehmann vor einem gerechten Volkszorn hatte fliehen müſſen,
nichts mehr davon, daß er nach ſeiner Rückkehr für dieſe Flucht
auf den badiſchen Schlachtfeldern grauſame Rache genommen
hatte und mit dem Blut geſtandrechtelter Revolutionäre auf
den Namen des Kartätſchenprinzen getauft worden war jetzt
erſchien derſelbe Mann, weil er dem Junkertum und ihm das
Junkertum nicht in allem genehm war, als der erſehnte Meſ
ſias des Liberalismus. Dabei war er um kein Haar weniger
von der Jdee des Gottesgnadentums angekränkelt als ſein
Bruder. Menſchlich war er gewiß von anderer Art, haus-
vacken, wo jener genialiſch war, geiſt- und witzlos, wo jener
geſprüht hatte, ein Gamaſchenknopf, wo jenem ſchlecht verhehlte
Abneigung gegen alles Militäriſche im Blut ſaß, im ganzen
das Urbild eines braven altpreußiſchen Stabsoffigiers, der
eigener, zumal politiſcher Gedanken, gänzlich unfähig war und

dem der Drill und Kleinkram ſeines Bataillons die Welt be-
deutete. Aber daß er ſein Amt von Gott unmittelbar erhalten,
das ſtand bei ihm unverbrüchlich feſt. Daß er als Flüchtling
ſich an Englands Herd die Knie gewärmt, galt den preußiſchen
Liberalen als Unterpfand ſeiner liberalen Geſinnung, aber
juſt der engliſche Botſchafter am Berliner Hofe Lord Claren-
don, entwarf in einem Schreiben an die Königin Viktoria vom
5. November 1861 folgendes anziehende Vild von dieſem Herr-
ſcher: „Der König ſieht in jedem Körnchen Widerſtand gegen
ſeinen Willen Demokratie und Revolution. Seine Miniſter
ſind reine Bureaugehilfen, die ſich damit begnügen, die Ver
ordnung des Königs niederzuſchreiben. Der König wird ſtets
fromm ſein Wort halten und niemals die Jnſtitutionen, deren
Aufrechterhaltung er beſchworen hat, beſeitigen, ſie ſind ihm
aber ſo greulich und ſtehen ſo im Widerſpruch mit ſeinen Ge
wohnheiten und Anſichten und eingewurzelten Anſchauungen
über die Rechte der Krone, daß Seine Majeſtät niemals
wenn er es vermeiden kann die Folgeerſcheinung einer
Volksvertretungsregierung annehmen oder überhaupt zugeben
wird, daß ſie eine ſolche ſei.“

Das war nach dem Tode ſeines Bruders, nachdem er ſich
in Königsberg unter feierlicher Zeremonie und drohender
Gottesgnadenrede die Krone aufs Haupt geſetzt hatte und nach-
dem längſt die Saat des Mißtrauens zwiſchen ihm und den
Liberalen ausgeſät war. Aber als er die Regentſchaft über-
nähm, kamen ſie ihm mit einem Vertrauen ſondergleichen ent-
gegen. Es machte ſie nicht ſtutzig, daß in dem von ihm be-
rufenen neuen Miniſterium Hohenzollern zwei Männer ſaßen,
die zu den bösartigſten Reaktionären der fünfziger Jahre ge
hörten: der Elberfelder Mucker v. d. Heydt, der die Menſch ge
wordene Willkür war, und ſein Schwager Simons, der als
Juſtizminiſter aus dem Richterſtand den letzten Reſt ſelbſtän
diger Geſinnung herausdrangſaliert hatte. Die Liberalen
gingen vielmehr ſo weit in ihrem Vertrauensduſel, daß ſie bei
den Kammerwahlen von 1858, den erſten, an denen ſie ſich
wieder beteiligten, erprobte Kämpfer des Revolutionsjahres
nicht in das Parlament entſandten, um der Regierung nicht
mißliebig zu werden. Auch ſtellten ſie alle „weitgehenden
Forderungen“, wie die des gleichen Wahlrechts, unter Kratz
füßen zurück, und es waren alles in allem lendenlahme Ge-
ſtalten ohne Saft und Kraft, ohne Mut und Mark, unfähig,
die erwartungsvoll geöffnete Hand zur drohenden Fauſt zu
ballen, die parlamentariſch die Neue Aera verkörperten und,
mit dem geſcheiten Kreuzzeitungs-Redakteur Hermann Wage-
ner zu reden, ſich „ohne es zu wiſſen und zu wollen, in der
erſten Entwicklungsphaſe der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsord-
nung und des Bourgeoiſieregiments befanden“.
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Tbineſche Greueltaten in der Mongolei Ruſſiſche Blalter
melden: Der Mongolenfürſt Udai habe Eilboten nach Charbin
geſandt und Rußland um Hilfe gegen die Chineſen gebeten. Sie
hätten den Angaben nach 5000 wehrloſe Frauen und
Kinder hingemordet ein Mongofenkloſter verbrannt und
fein Fürſtentum mit Feuer und Schwert verwüſtet. Der
Fürſt ließ erklären, daß, wenn Rußland ſich fortgeſetzt neutral
e es ſeinen ganzen Einfluß auf die Mongolei verlieren

Die von dem Mongolenfürſten bei Rußland „nachgeſuchte Hilfe“
ſieht ganz aus wie beſtellte Arbeit! Väterchens Regierung
braucht einen paſſenden Vorwand, um ſeinen Beuteplänen in der
Mandſchurei einen Schein von „Recht“ zu geben.

Kleine politiſche Auslendsnachrichten.
Der 19. Jnternationale Friedenskongreß, zu dem

400 Teilnehmer erſchienen ſind, hat in Genf (Schweiz begonnen.
Die Aufſtändiſchen in Nicaragug nahmen San Jargo

am Nicaraguaſee ein, wurden aber nach fünfſtündigem Kampfe
wieder vertrieben. Beide Parteien hatten große Verluſte.

Der mexikaniſche Revolütionsgeneral Orozko iſt
mit einigen Anhängern am 15. d. M. in Marena in Texas wegen
Verletzung der Neutralität verhaftet worden.

Aus der Partei.
Beleidigung durch Gänſefüßchen.

In einem Bericht über einen Beleidigungsprozeß hatte die
Schleſiſche Bergwacht geſagt, daß außer Amtsrichter Gernholz zu
fällig zwei Amtsvorſteher das Gericht gebildet hätten. Das Wort
„zufällig“ war dabei in Gänſefüßchen geſetzt worden. Der Vor
ſitzende des Schöffengerichts erhob deshalb Klage wegen Beleidi
gung. Das Schöffengericht Waldenburg erblickte in den Gänſe
füßchen eine Beleidigung und verurteilte den verantwortlichen
Redakteur, Genoſſen Luſcher, zu 150 Mk. Geldſtrafe oder 15 Tagen
Gefängnis.

Staatsgefährlicher Nelkenverkauf.
Jm Juli d. J. erſchienen in Hemelingen bei Bremen in der

Wohnung eines Parteigenoſſen zwei preußiſche Gendarmen und
der Kreis Sekretär und forderten von ihm das Geld, daß er
beim Nelkenverkauf auf dem Hemelinger Gewertſchaftsfeſte ver
einnahmt hatte. Unſer Genoſſe gab auch 76 M. heraus, als man
ihm mit der Verhaftung drohte. Das war das Geld, mit dem
noch Rechnungen zu begleichen waren. Den Ueberſchuß vom
Nelkenverkauf hatte der Verkäufer bereits an den Wahlfonds ab
geführt. Auf den Proteſt gegen die ungeſetzliche Konfiskation
des Geldes den Blumenverkauf hatte der Landrat in Achim
genehmigt erhielt unſer Genoſſe einen Sträafbefehl in Höhe
von 25 M., weil er ohne polizeiliche Erlaubnis „eine Sammlung“
von Geld veranſtaltet hatte. Eine gleich hohe Strafe beantragte
der Staatsanwalt am Donnerstag vor dem Schöffengericht in
Achim, bei dem der Angeſchuldigte gerichtliche Entſcheidung be
antragt hatte. Das Gericht konnte ſich aber nicht davon über-
zeugen, daß ein Blumenverkauf und eine Geldſammlung, die nach
dem Hannoverſchen Geſetz von 1847 der polizeilichen Genehmigung
bedarf, gleichbedeutend ſeien. Das Urteil lautete daher auf Frei-
ſprechung.

Gewerkſchaftliches.
Die Wahlen zur Angeſtelltenverſicherung.

Der Wahlkampf für die Privatangeſtelltenverſicherung wurde in
Berlin am 20. September mit einer Rieſenverſammlung
eröffnet, die von der Freien Vereinigung für die ſoziale Verſiche-
rung der Privatangeſtellten nach den Germaniaſälen einberufen
war. Wegen Ueberfüllung des Saales wurde ſofort eine zweite
Verſammlung in einem benachbarten Lokal angeſetzt, die ebenfalls
binnen kurzem total überfüllt war. Die gegneriſchen Verbände,
an der Spitze der Deutſchnationale Handlungsgehilfen-Verband,
hatten die Parole ausgegeben, bereits um 7 Uhr den Saal zu be-
ſetzen, was jedoch durch die Aufmerkſamkeit der Freien Vereinigung
verhindert wurde. Es ſprachen unter ſtürmiſchem Beifall Meyer
vom Zentralverband der Handlungsgehilfen und Drews vom
Werkmeiſterverband für das Buchbindergewerbe. An der Diskuſſion
beteiligten ſich Vertreter des Deutſchen Techniker-Verbandes, des
Vereins für Handlungskommis von 1858, des Vereins der Deutſchen
Kaufleute, des Leipziger Verbandes, des Kaufmänniſchen Verbandes
für weibliche Angeſtellte und des Deutſchnationalen Handlungs-
gehilfenverbandes. Die Reden wurden oft von minutenlangen
Widerſpruchskundgebungen unterbrochen. Als dem Vertreter des
Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverbandes durch
Abſtimmung der Verſammlung das Wort wegen fortwährender
Provokation der Verſammlung entzogen wurde, verließ ein Teil
der Hauptausſchußanhänger das Verſammlungslokal, ohne jedoch
bei der rieſigen Beſucherzahl eine Lücke zu hinterlaſſen. Am Schluß
der Verſammlung wurde nach einem Schlußwort des erſten Refe
renten folgende Reſolution gegen wenige Stimmen ange-
nommen„Die am 20. September in den Germaniaſälen verſammelten

Privatangeſtellten GroßBerlins haben nach der Art und Weiſe,
wie der Hauptausſchuß für die ſtaatliche Penſionsverſicherung
der Privatangeſtellten beim Kampf um die ſozialen Verſicherungs
geſetze die Jntereſſen der Privatangeſtellten preisgegeben hat,
zu ſeinen Kandidaten nicht das Vertrauen, daß ſie in die Ver-
waltungs- und Spruchorgane der Angeſtelltenverſicherung
Männer entſenden werden, die, mit genügendem ſozialen Ver-
ſtändnis ausgerüſtet, das nötige Rückgrat beſitzen, um bei der
Handhabung des Verſicherungsgeſetzes kraftvoll für die Jntereſſen
der Verſicherten einzutreten. Sie ſind davon überzeugt, daß
der von der Freien Vereinigung für die ſoziale Verſicherung
der Privatangeſtellten vorgeſchlagene Weg zur Herbeiführung
einer ſtaatlichen Penſionsverſicherung der Privatbeamten die
Intereſſen der Angeſtellten viel beſſer gewahrt hätte, als das
vom Hauptausſchuß angeſtrebte Sondergeſetz. Demgemäß haben
ſie auch zu den Kandidaten der Freien Vereinigung das Ver
trauen, daß ſie für eine gerechte Anwendung und einen groß
zügigen Ausbau des AngeſtelltenVerſicherungsgeſetzes eintreten
werden. Sie empfehlen deshalb allen Berufskollegen und
Kolleginnen, bei den Wahlen der Vertrauensmänner für die
Angeſtelltenverſicherung für die Liſte der Freien Vereinigung
zu ſtimmen.“

Lohnbewegungen in der Brau und Mühleninduſtrie.
Nach faſt endloſen Korreſpondenzen und Verhandlungen konnte

der Verband der Brauerei und Mühlenarbeiter mit den beiden
Brauereien in Celle und den Niederlagen der dort vertretenen
auswärtigen Dranerein einen neuen Tarifvertrag für die Dauer
von vier Jahren vereinbaren.Die Lider ie wird für vier Monate tä um e Stunde,
für zwei Monate um eine Stunde verkürzt. hrend der Tarif
dauer erhöhen Wochenlöhne um 1,50-—2,50 n einige
Mann um 3,00 Mk. Für Nachtarbeit werden 1,00 Mk. Zulage
bezahlt. Erhöht werden noch die Entlohnun für Ueberſtunden
und Sonntagsarbeiten um 5—10 Pf. pro Stunde, für einige
Touren die Speſen um 50 a und für die Doujour an Sonn
tagen un 50 Pfg. bis 1,00 a Nennenswert iſt noch, daß das

Bierausfahren an Sonntagen im Winterhalbjahr gänzlich unter
bleibt.

Ein weiterer Dpriſablgluß erfolgte mit der Brauerei Zimmer-
mann -Doberan i. M. wo es vor vier Jahren zum Streik
kam. Gegenüber dem bisherigen Taxif wurde die Arbeitszeit im
Sommerhalbjahr um Stunde, im Winterhalbjahr um Stunde
täglich verkürzt. Außer der durch Verlängerung des bisherigen
Tarifes bereits erfolgten Lohnerhöhung von 2,00 Mk. werden
ſofort 1,00 2,00 Mk. und im nächſten Jahre eine weitere Mark
Zulage gewährt. Ueberſtunden und Sonntagsarbeiten wurden
um 5--10 g. grböbt und ein Urlaub von 2—4 Tagen vereinbart.
Mit den beiden Lüneburger Mühlen wurde eine Ver

einbarung getroffen, wodurch die tägliche Arbeitszeit um eine
Stunde verkürzt wurde. Die Löhne wurden die Woche um
50 Pfg. bis 1,00 Mk. die Sätze für Sonntagsarbeiten und UeberKreee um je 5 Pfg. die Stunde erhöht. Die Organiſation der

rbeiter wird anerkannt.

Die Zigarettenfabrik Neſtor Gianaclis in Frankfurt a. M.
iſt von den Arbeiter-Organiſationen boykottiert worden. Recht
ſonderbare Praktiken der Firma haben die Arbeiter gezwungen,
in einen Abwehrkampf einzutreten. Trotzdem nach 124 der
Gewerbeordnung Akkordarbeiter (und das ſind die Zigaretten
arbeiter) ausreichende Beſchäftigung beanſpruchen können, legte die
Firma eine neue Arbeitsordnung zur Unterſchrift vor, nach
welcher die Arbeiter mit jedem ihnen geſtellten Penſum zufrieden
ſein ſollten, auch wenn es nur für einige Wochentage Beſchäftigung
reichte. Darauf konnten die Arbeiter nicht eingehen, weil erſtens
der Verdienſt auf ein Minimum herabgedrückt werden konnte,
zumal wenn man immer neue Arbeiter einſtellt, ohne entſprechende
Zunahme des Abſatzes; dann aber hätte die Firma es in derZand, mit dieſer Arbeitsordnung jederzeit mißliebige Arbeiter zu
maßregeln, indem ſie das Penſum ſoweit herabdrückt, daß dieſe
davonlaufen müſſen.

Da die Arbeiter die Arbeitsordnung zu unterſchreiben ſich
weigerten, wurden ſie einfach ausgeſperrt. Der Tabakarbeiter
verband hat die Sache zu der ſeinigen gemacht und das Frank-
urter Gewerkſchaftskartell hat unter Zuſtimmung der zuſtändigen
nſtanzen gegen die rigoroſe Firma den Bohykott beſchloſſen.

Hinzugefügt ſei noch, daß ſich die Zigarettenarbeiter des Betriebes
dieſer Firma in Kairo ſolidariſch erklärt haben.

Deutſcher Transportarbeiterverband,
Zahlſtelle Frankfurt a. M.

Aus der Provinz.
Ein Erfolg organiſierter Knappſchaftsälteſter.

Vor einigen Monaten brachten wir einen Artikel über die
Zuſtände im Halberſtädter Knappſchaftsverein. Darin wurde
darauf hingewieſen, daß in der Generalverſammlung am
11. Juni d. J. der Antrag auf Abänderung der Satzung, der
von einem Teile der Aelteſten geſtellt worden war, trotz der-
Unterſtützung von einem Drittel der Stimmen, nicht zur Be-
ratung und Abſtimmung geſtellt wurde. Die organiſierten
Aelteſten hatten dieſes Verfahren, das mit der Satzung nicht in
Einklang zu bringen iſt, durch Beſchwerde beim Oberbergamt
in Halle angefochten. Das Oberbergamt verteidigte das Ver-
fahren des Knappſchaftsvorftandes und wies die Beſchwerde ab.
Da dieſer Beſcheid die Verbandsälteſten nicht befriecdigen
konnte, legten ſie Rekursbeſchwerde beim Miniſter ein. Auf
dieſe Beſchwerde iſt dem Beſchwerdeführer jetzt folgendes
Schreiben des Halberſtädter Knappſchaftsvorſtandes zuge-
gangen:

„Seitens des Königlichen Oberbergamts iſt uns Jhre an
den Herrn Miniſter eingereichte Beſchwerde vom 28. Juli
dieſes Jahres, in der Sie die Beratung und Beſchlußfaſſung
über die von Jhnen in der Generalverſammlung am 11. Juni
dieſes Jahres übergebenen Anträge auf Abänderung der
Satzung und Wahlordnung geſtellt haben, zur Aeußerung
überſandt worden. Wir weiſen Sie nun darauf hin, daß wir
Jhre Anträge bereits am 11. Juni d. J. in unſern Geſchäfts
gang genommen haben. Da die Ausführung des Verfiche-
rungsgeſetzes für Angeſtellte in nächſter Zeit, vorausſichtlich
ſchon im nächſten Monat, eine Aenderung unſrer Satzung er
forderlich macht, werden dabei auch Jhre Anträge der nächſten
Generalverſammlung in unſrer Vorlage über die Satzungs-
änderung zur Beratung und Beſchlußfaſſung unterbreitet
werden. Jhre Beſchwerde an den Herrn Miniſter wird mit-
hin gegenſtandslos.“

Die Knappſchaftsmitglieder erſehen daraus, daß es not-
wendig iſt, nur organiſierte Aelteſte zu wählen, da nur
dieſe imſtande ſind, die Rechte der Knappſchaftsmitglieder wahr-
zunehmen

Merſeburg. Parteiverſammlung.
Parteiverſammlung erſtattete Genoſſe Julich einen Bericht
über die Tätigkeit der Stadtverordneten. Jn großen Zügen
ſchilderte er die verſchiedenen geplanten und auch ſchon in An-
griff genommenen Bauprojekte der Stadt und wies nach, wie
man in mancher Beziehung Gelder verbrauchte, die für das
Wohl der Stadt viel beſſer angewendet werden könnten. Ueber
den ausführlichen Bericht entſtand eine Debatte, in deren Ver-
lauf hauptſächlich der Mangel eines Schlachthofes und die
Schwierigkeiten, welche von der Regierung bei Abbruch alter
Gebäude bereitet werden, eine Rolle ſpielten. Mit Recht wurde
erwähnt, daß man, ſtatt gerade Straßen zu ſchaffen, in Merſe-
burg krumme Straßen aus geraden macht und alle notwen-
digen ſozialen Fortſchritte durch die Geldknappheit im Stadt-
ſäckel aufgehalten werden. Auf eine Steuererhöhung um 15
bis 20 Proz. könne man ſich ſchon gefaßt machen. Auch die
traurige Bäderangelegenheit kam zur Sprache kurz und gut,
es zeigte ſich wieder einmal, wie wenig in unſerer Stadt in
bezug auf Volksgeſundheit und Wohlfahrt getan wird. Lieber
10 000 Mk. für einen Fürſtenempfang als 8000 Mk. für eine
Badegelegenheit. Das iſt der Standpunkt unſerer bürgerlichen
Stadtverordnetenmehrheit. Eine rege Diskuſſion brachte auch
die Maifeierfondsabrechnung, indem ſich ein Genoſſe weigerte,
den Tagesverdienſt abzuführen und ſeine Stellungnahme ein-
gehend klarlegt. Des weiteren wurde auf eine rege Zei-
tungsagitation jetzt beim Quartalswechſel aufmerkſam
gemacht und über die Verbreitung der Volkskalender einige
Vorſchläge gemacht, die jedoch nicht akzeptabel waren.

Nebra. Selbſtmord oder Verbrechen? Am Jahrmarkts-
montage, den 9. September, kam von Memleben der Schmiede
meiſter Julius Hildenhagen nach hier. Seit dieſer Zeit war er
verſchwunden, ohne daß die Angehörigen eine Spur von ihm ent-
decken konnten. Da er aber einen erheblichen Geldbetrag bei ſich
geführt haben ſollte, wurde das Gerücht laut, daß ein Verbrechen
vorliegen könnte, um ſo mehr, da er an jenem Abend vergnügtgeweſen war und Selbſtmordgedanken nie hatte. Das rätſelhafte
Verſchwinden des H. fand aber am Sonnabend ſeine Aufklärung;
Schiffer fanden zwiſchen Nebra und Wetzendorf die Leiche Hilden
hagens am Ufer der Unſtrut. Jm Beiſein des Gendarmens und
der Ortsbehörde, ſowie des Bruders von H. wurde feſtgeſtellt, daß
der Tote eine Verletzung an der Stirn zeigte, die von einem
Schlage herrühren könnte, aber auch von einem Wehr in der
Unſtrut. Da aber der geſamte Geldbetrag mit dem Portemonnaie
fehlte, wurde die Leiche einſtweilen von der Bebörde nicht frei-
gegeben, ſondern zur Aufklärung des eigentümlichen Todesfalls
vorläufig beſchlagnahmi.

Ahlsdorf. Ein Unglücksfall, der leicht den Tod eines
Menſchen herbeiführen konnte, ereignete ſich am Freitag nachmittag
auf der Chauſſee vor Rotenſchirmbach. Ein Arbeiter, der ein Pferd
d ufmanus Reiche aus Eisleben wegbringen ſollte, wurde
von dem bösartigen Tiere überfallen und ſo zugerichtet, daß erblutüberſtrömt im Chauſfeegraben liegen blieb. Arbeiter nahmen

Donnerstag wurde bei dem Ortsrichter Krauſe ein dreiſter

Jn der letzten

des bedanernswerten Menſchen an und telephonierten nach
leben, von wo ihm ärztliche Hilfe zuteil wurde.

Groß Möhlau. Einbruchsdiebſtahl. Am 7
Die

ſtahl verübt. Die Diebe erbrachen mit einem Stemmeiſen einen
Schrank und entwendeten 1000 Mark. Bis jetzt hat man keinen
Anhaltspunkt, wer als Täter in Frage kommt.

Wittenberg. Bezirksverſammlung der Arbeiter-
adfahrer. Am 15. September hielt hier der Arbeiter-

Radfahrerbund Solidarität, Gau 17, Bezirk 10, ſeine Bezirks-
verſammlung ab. Vertreten waren die Orte Jeſſen, Trebitz,
Pretzſch, Schmiedeberg, Wittenberg, Kl. Wittenberg und Zahna,
nicht vertreten Kemberg, Seyda und Premſendorf. Gauleiter
Bandermann erſtattete in einem 13 ſtündigen Referat ben
Bericht vom Bundestag in Dresden. Beſonders behandelte
Redner die eſſen welche der Bundestag in bezug auf
unſere Jugend ſowie die Kartellierung gefaßt hat. Jn ſeinen
weiteren Ausführungen ging er auf die Baufondsmarke ein
und führte den Mitgliedern vor Augen, daß diejenigen Mit-
glieder, welche bis zum 1. Oktober 1912 die Baufondsmarke
nicht bezahlt haben, ihre Rechte bis zum 1. Januar 1915 ver-
loren gehen. Ferner empfiehlt er den Mitgliedern, der Spar
kaſſe beſondere Beachtung zu ſchenken. Jn der Diskuſſion
ſprachen ſich ſämtliche Redner im Sinne des Referenten aus.
Folgende Reſolution fand einſtimmige Annahme: „Die Be-
zirksverſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des Refe-
renten und den Beſchlüſſen des Bundestages einverſtanden und
beſchließt, daß die Mitglieder auf die Zurückzahlung der Bau
fondsmarke verzichten und überweiſt das Geld als Eigentum
dem Bunde. Der Bezirksleiter Ziegler gibt ſodann einen
Ueberblick über die im Bezirk beſtehenden Verkaufsſtellen und
wünſchte, daß nur eine Verkaufsſtelle im Bezirk eingerichtet
werde, welche dem Genoſſen Roming in Pieſteritz übertragen
werden ſolle. Der Gauleiter ging nochmals in längeren Aus-
führungen auf den weiteren Ausbau des Fahrradhauſes ein,
gibt den Mitgliedern die Vorteile bekannt und forderte, dahin
zu wirken, daß die Waren nur von der Verkaufsſtelle bezogen
werden, und daß nicht noch unſere Gegner unterſtützt werden,
wie es verſchiedentlich vorgekommen iſt. Jn der Diskuſſion
ſprachen ſich die Mitglieder in demſelben Sinne aus und ſtimm-
ten dem Antrage Ziegler einmütig zu. Sodann ſchilderte Ge-
noſſe Ziegler die Verhältniſſe in Halle und das Verhalten von
Kutzſchbauch, John und Koch. Er ſpricht ſich dahin aus, daß
er ſich niemals von Leuten führen ließ, welche nach ſeiner
Meinung ſonſt wohin gehörten, aber nicht in die Organiſation,
da dieſe Leute nur danach ſtreben, eine Zerſplitterung und
Stank in die Reihen der Mitglieder zu tragen. Einſtimmig
wurde folgende von Genoſſen Stefan eingebrachte Reſolution
angenommen. „Die Bezirksverſammlung erklärt ſich mit dem
Verhalten des Gau- und Bezirksleiters einverſtanden und ver
urteilt das rigoroſe und ſchofle Verhalten der Sportsgenoſſen
Kutzſchbauch und Genoſſen auf das ſchärfſte, hofft ebenfalls
daß von zuſtändiger Stelle die nötigſten Schritte getan werden
und kein Mittel geſcheut wird, die Jntereſſen des Bundes zu
wahren.“

Elſterwerda. Kartellſitzung. Zunächſt wurde der
Kaſſenbericht vom Bezirksſekretariat verleſen. Die Einnahme
beträgt 4547,94 Mk., die Ausgabe 2736,86 Mk., bleibt ein Kaſſen-
beſtand von 18118 Mk. Angefragt wurde, ob das Elſter-
werdaer Kartell Proteſtverſammlungen wegen der Teuerung
abhalten wollte, auch Vorträge über die nächſtes Jahr in Kraft
tretende Volksfürſorge. Das Kartell ſchließt ſich dieſem
Wunſche an. Ein Flugblatt für die entlaſſenen Reſerviſten
wurde abgelehnt. Die Vorort-Kartelle von Magdeburg haben
beſchloſſen, am 14. Dezember eine Kartellkonferenz abzuhalten
mit der Tagesordnung Geſchäftsbericht der Sekretäre, Vor
irag über die Volksfürſorge (Ref. v. Elm), Anſtellung eines
Sekretärs für Merſeburg oder Sitzverlegung, Anträge. Es
wurde beſchloſſen, dem Delegierten zu beauftragen, für An-
ſtellung eines Sekretärs für Merſeburg zu ſtimmen. Als
Delegierter wurde der Genoſſe Köppe gewählt. Es waren noch
verſchiedene Lichtbildervorträge angeprieſen, es wurde aber
kein Gebrauch davon gemacht. Jm Verſchiedenem kam es zu
einer kleinen Auseinanderſetzung zwiſchen den Kollegen vom
Porzellanarbeiterverband und den Fabrikarbeitern von der
Steingut-Fabrik Biehla. Entſchuldigt fehlten die Genoſſen
Leidler und Freigang; unentſchuldigt Altner, Bretſchneider
und Schemmel.

Zeit. Vom Kampf gegen die Arbeiterturn-
vereine. Der Landrat von Zeitz und eine Reihe ihm „nach-
geordneter“ Amtsvorſteher ſind vom Schöffengericht Zeitz in
ihrem Kampfe gegen die Arbeiterturnvereine im Stiche ge-
laſſen worden. Die Zugehörigkeit der Turnvereine zum Ar
beiterturnterbund genügte den Herren in iüngſter Zeit, um
die Vereine als politiſche anſehen zu können. ie verlangten
von den Vorſtänden derſelben auf Grund des 8 3 des Reichs
vereinsgeſetzes die Einreichung der Satzungen und das Ver-
zeichnis der Vorſtandsmitglieder. Die Vereine kamen dem
Verlangen durchweg nicht nach und wurden von den Amts-
vorſteher mit Strafe belegt. Einzelne führten bei dem Land-
rat Beſchwerde, richteten damit aber nichts aus. Die mit
Strafmandaten bedachten Vorſtände beantragten richterlicheEntſcheidung und das Schöffengericht hatte ſich ſeszt mit einem

ſolchen Falle zu befaſſen. Angeklagt war der Vorſitzende des
Arbeiterturnvereins Könderitz-Etzoldshain, der Genoſſe Her-
mann Franke. Er hatte vom Amtsvorſteher in Traupitz einen
Strafbefehl von zwei Mark erhalten, weil er auf das Anſinnen,
Satzungen uſw. einzureichen, gar nicht geantwortet hat. Jn
einer ſchriftlichen Eingabe beſtritt er entſchieden den politiſchen
Charakter des Arbeiterturnerbundes und der Arbeiterturn-
vereine und damit ſeine Strafbarkeit. Auf ſeinen Antrag
wurde als Zeuge der Vorſitzende des Arbeiterturnerbundes,
K. Harniſch aus Leipzig, darüber vernommen, ob der Arbeiter
turnerbund dem 8 3 des Reichsvereinsgeſetzes unterſtellt ſei.
Harniſch legte dem Gerichte den wirklichen Charakter des Ar-
beiterturnerbundes klar und verwies auch auf ein in gleicher
Sache auf Freiſprechung lautendes landgerichtliches Urteil,
welches er dem Gericht zur Einſicht vorlegte. Das Schöffen-
gericht ſprach den Genoſſen Franke koſtenlos frei. Hoffent-
lich werden nunmehr die Arbeiterturnvereine von den Amts-
vorſtehern endlich in Ruhe gelaſſen.

Aus den Gerichtsſälen.
Halle a. S., 283. September 1912.

Strafkammer.
Als angeblicher Grofßzhändler ſchädigte der 32 jährigemehrfach vorbeſtrafte Kaufmann Max Sch. von hier in den Jahren

1911 nnd 1812 eine größere Anzahl hieſiger und auswärtigerFirmen, um Waren im Geſamtwerte von rund 1800 Mark. Er
machte bei ihnen Beſtellungen in Briefen und auf Poſtkarten, auf
deren Aufdruck er ſich als Großhändler, teils in Halle und Leipziteils in Chemnitz und Hilmersdorf, bezeichnete. Jn der Rege
beſtellte er e kleinere Sendungen und bezahlte dieſe ſofort, umdann größere Poſten zu beziehen und unbezahlt zu laſſen. Während
ſeines Aufenthaltes in Halle war der angebliche Großhändler völli
mittellos, in Chemnitz betrieb er einen kleinen Hauſierhandel.
Nach umfangreicher Beweisaufnahme wurde Sch. wegen vollendeten
und verſuchten Rückfallbetruges in zwölf Fällen, zu einem Jahre
ſieben Monaten Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Eine recht erhebliche Strafe wegen Rückfalldiebſtahls wurde
gegen den 43 jährigen Zimmermann G. von hier verhängt.
entwendete aus dem ſtädtiſchen Freibade fünf Bretter und wurde
deshalb zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.

ſchon
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Konſümverein für Wittenberg Umgegen

Die Verkaufsſtellen ſind wegen
Jnventur geſchloſſen

Wittenberg
Kleinwittenberg)

Sonntag, den 29., Sept. 1912.

Friedrichſtadt am Montag, den 30. September 1912.

Beſtellungen

2. Abänderung des S 9 des Statuts.

in Berlin.

Mitgliedsbuches ſind, zurückgewieſen.

5.)

Ceneer Lonunrerei, Ia n. lungen

(e. G. m. b.
Freitag den 27. September 1912 abends 8 Dar Im „Volkspark“, An

Ordenthiche General Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1911-12, Reviſionsbericht
des Aufſichtsrats, Bericht über die ſtattgefundene Reviſion durch den
Verbandsreviſor, Genehmigung der Bilanz u. Entlaſtung des Vorſtandes.

3. Wahl von ſieben Aufſichtsrats Mitgliedern und zwei Erſatzmännern.
4. Bericht über den Verbandstag in Halle a. S. und den Genoſſenſchaftstag

Aus dem Aufſſichtsrate ſcheiden aus die Herren Hoffmann, Martin, Ellrich
Dieſelben find wieder wählbar.

Der Aufsichtsraft,
J. A. G. Rendorf. F. Hoffmann.

Zutritt nur gegen Vorzeigen des Mitgliedsbuches.
Die am 30. Juni er. ausgeſchiedenen Mitglieder werden, trotzdem ſie noch im Beſitze des
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Dienstag den 24. Sept. 1912
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werden noch fortwährend in den Lägern entgegengenommen, jedoch tritt von jetzt ab der Winterpreis ein.

Der Vorſtand: F. Lerchenſtein. A. Ganſchow.
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Damen Schirm
Nur 16 18 Unterbett u. a. d. Nietleb. Chauſſee verloren.
verkaufen Albre

ſen, rot Jntett, zu Gegen gute Belohnung abzugeben
tſtr. 16, I links. Scharrenſtraße 1.

Bekanntmachung.
1. Jn der Zeit vom 1. September 1912 bis 15. September

1912 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abge-
geben reſp. angemeldet worden:

1 blauſeidener Kleidergürtel, 1 Tackelhündin, 1 Strickzeug,
1 ſilberne Damenuhr mit Kette, 1 gelber Gehſtock, 2 Schlüſſel,
1 roter ſchwarz-weiß durchwirkter Handbeutel mit Schlüſſel,
1 Zigarrentäſchchen, 1 Gliederarmband, 1 Damenſchirm mit

Ueberzug, 1 lilaledernes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Kinder-

A

klapper, 1 Zylinderuhr, 1 Schirm, 1 ſchwarze Schürze, 1 Papp-
kaſten mit Kleid, 1 Bund mit drei Schlüſſeln, 1 Damenſchirm,
1 braunled. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 goldener Damenring,
1 braunled. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 6 Taſchentücher, 1 Krücke,
1 Bund mit fünf Schlüſſeln, 1 braunled. Geldtäſ n, 1 Kin-
derjacke, 1 Paket mit Stoff und Futterze 1 Regenſchirm,
1 Damenregenſchirm, 1 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 lederne
Handtaſche mit Geldtäſchchen und Jnhalt, 1 ſamtenes Hand
täſchchen mit Jnhalt, 1 Ruckſack mit Jnhalt, 1 Damenuhr,
1 Stehleiter, 1 Schachtel mit einem Pulver, 1 Kettenarmband,
1 Wandergewerbeſchein für 1911 und 44 Poſtmarken.

2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet:
1 gold. Armband, 1 ſchwarze Handtaſche mit Jnhalt, 1 matt

en Halskette, 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit 380 Mk. und
itgliedskarte, 1 langer ſchwarzſeidener Schal, 1 goldener

Ring mit Wappen, 1 goldgefaßte Broſche mit drei Steinen,
1 Klemmer mit dunkler Einfaſſung, 1 ſchwarzes Handtäſchchen
mit Silberperlen, 1 Damenſchirm; 1 h Strickbeutel, 1 Korallenarmband, 1 blaugraues Geldtäſchchen mit
8 Mk., 1 dreieckiges Geldtäſchchen mit 40 Mk. 1 grauleinener
Geldbeutel mit 60 Mk., 1 blauſeidener Damenſchirm mit dunk-
lem Griff, 1 ſilberne Damenuhr mit ſchwarzer Perlenkette,
1 Korſett, 1 Klemmer (Goldeinfaſſung) mit braunem Behälter,
1 längl. ſchmale Broſche mit hellblauem Saphir, 1 n
mit brauner Holzkrücke, 1 ſchwarzled. Handtaſche, 1 Korallen
kette, 1 ſchwarzſamtene gen 1 Dienſtbuch mit Jnvaliden-
karte (Mitſching), 1 Hülle aus Seehundfell mit Spiegel, Haar-
bürſte und Kamm, 1 ſchwarze Ledertaſche mit Geldtäſchchen
und Schlüſſelbund, 1 gold. Damenuhr mit Kette (Monogramm
A. D. Nr. 161 264), 1 gold. Damenuhr mit ſilb. Kette (Mono-
gramm M. O.), 1 leinener Ueberzug einer Lederhandtaſche,
1 ſchwarzſeidener Schirm (Monogramm M. G.) mit Holzkrücke,
1 gold. Brillantring, 1 kleines braunledernes Geldtäſchchen mit
zirka 9 Mk., 1 gold. Broſche, 1 Paket mit gelbem Stoff, Perl-
ſachen, Seide und Garn, 1 gold. rundes n äh 1 rotled.
Geldtäſchchen mit 20 Mk. und kl. l 1 Wolfsſpitzhund,
1 Trauring (gez. R. B. 1900), 1 Bruſtbeutel mit 10 Markſhein
und Verlobungsring (gez. L. W.), 1 kl. geſtickte Kinderhand-
taſche mit Taſchentuch, 1 ſchwarze Samttaſche mit Taſchentuch,
Seifenlappen und Geldtäſchchen, 1 Korallenkette, 1 goldene
Damenuhr (hinten Emaille), 1 braunled. Handtaſche (drei
Schlüſſel, ein Geldtäſchchen mit 2 Mk., Notizbuch), 1 goldene
Broſche (Fächerform mit rotem Stein), 1 gold. Damenuhr mit
ſilberner Kette, 1 ſchwarze Samttaſche mit rotem Geldtäſchchen
und 25 Mk., 1 Schlüſſel, 1 gold. Damenuhr mit gold. Kette
(blauer Schieber), 1 ſilberne Broſche (Form Wort Lotte),
1 Perlhandtaſche mit Geldtäſchchen und Taſchentuch (F. H.),
1 grauer rn e 1 Regenſchirm mit bunter Kante und
weißem Griff, 1 ſilb. Herrenuhr mit Goldrand und Seiden-
kette, 1 Ring mit rotem Stein (gez. O. S. 16. 11. 05), 1 gold.
Damenuhr mit Anhänger und Schieber, 1 Stahlbrille mit
Hülle, 1 Kuvert mit Anſichtskarten aus der Schweiz, 1 gold.
Gürtel, 1 Schlüſſelbund mit ungefähr 10 Schlüſſeln, 1 braun-
led. Geldtäſchchen mit 10,11 Mk., 1 Kragenknopf (Goldrand mit
h 1 dunkelviolette Handtaſche mit Geld-täſchchen (60 Pf. Schlüſſel, Taſchentuch, 1 ſilb. Handtaſche mit
1 kl. ſilb. Geldtäſchchen mit 30 Mk., 1 kleine ſilb. Zigaretten
doſe. 1 Geldtäſchchen mit 160 M. Gold und 10 Mk. Silber,
1 ſchwarzledernes Geldtäſchchen mit 56 Mk., 1 braune Leder
taſche mit 2 Schlüſſeln und Taſchentuch, 1 ſeidenes Ripsuhr-
band mit gold. Beſchlägen, 1 Damenregenſchirm mit ſchwar-
zem Griff und Quaſte, 1 Trauring (gez. E. B.), 1 ſchwarzer
Regenſchirm, 1 gold. Damenuhr mit Kette. 1 Dienſtbuch, 1 ſeid.
Damenſchirm mit gebogener Krücke, 1 hellgelb. Klappgeldtäſch-
chen mit annäh. 5 Mk., 1 Familienſtammbuch, 1 gold. Damen-
uhr mit ſilb. Kette, 1 gold. Anhängſel, 1 gold. Ring mit dunkel-
rotem Stein, 3 Kilogramm engl. Stangenzinn und 6 Kilo-
gramm, altes Weichblei, 1 ſchwarzes Emaillearmhand mit Gold
verziert, 1 gold. Damenklemmer, 1 gold. Brille, 1 weißleinener
Gürtel mit gold. Schnalle.

Die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1 bezeichneten
re werden hiermit aufgefordert, ihre Rechte inner-
ha ſechs Monaten im Polizeiverwaltungs-Bureau, Drey
hauptſtraße 6, II. Zimmer 98, geltend zu machen.

Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben.

Halle (Saale), den 19. September 1912.
Die Polizeiverwaltung.

die

Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner, Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Vuchdrud. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Ung. Sro h. ſe C. Jahn i g. Sämtt. i. Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 223 Halle a. S., Dienstag den 24. September 1912

wunneeeee-- ,3öozuldenulrutſger Parke

Sechſter Berhandiungetag. S
Ha a ſe eröffnet die Sitzung.
Zunächſt erſtattet den Bericht der Beſchwerdekom-

miſſion
Süßheim-Nürnberg: Jch habe zuerſt über den

Fall Hildebrand
zu berichten. Die Kommiſſion hat die Berufung Hilde-
brands gegen den Ausſchluß mit 5 gegen 4 Stimmen zurück-
gewieſen und ich bin überzeugt, daß der Parteitag ebenſo be
ſchließen wird. Auf Grund eines Verſammlungsbeſchluſſes in
Ohligs, wo Hildebrand für Kolonien, für Schutzzoll, für den
Marokkorummels, ja ſogar für den Militarismus eingetreten
war, wurde das Ausſchlußverfahren eingeleitet.

Später wurde dann betont, daß Hildebrand den ganzen
grundſätzlichen Teil des Erfurter Programms verwerfe und
daß er in ſeinem Buche, Erſchütterung der Jnduſtrieherrſchaft
und Jnduſtrieſozialismus nachweiſen wolle, daß dieſer grundſätz-
liche Teil des Programms falſch ſei und er zu einer Ver-
höhnung des Klaſſenkampfes und Kommunismus komme. Hil-
denbrand ſelbſt gibt zu, daß ſeine Auffaſſungen von dem grund-
ſätzlichen Teil des Programms abweichen. Aber er giaube der
ſozialdemokratiſchen Partei „am nächſten zu ſtehen“ und
in dieſer am beſten für ſeine Anſchauungen wirken zu
können. Er tritt für eine Agrarpolitik zur Erzielung einer
mittleren BVauernwirtſchaft ein, damit die Jnduſtrieländer
unabhängig von den reinen Agrarländern würden. Das führt
ihn zur Schutz z ollpolitik mit dem Ziele einer Errich-
tung einer weſteuropäiſchen Zollunion. Ferner tritt er für
den Erwerb von Kolonien unter Schaffung von Ge-
ſetzen zum Schutze der Eingeborenen ein und für Aufrecht-
erhaltung einer Wehrmacht zum Schutze der Kolonien. Redner
verlieſt zum Belege lange Stellen aus dem erwähnten Buche
Hildebrands. Hildebrand hat zugegeben, daß dieſe Zitate die
Quinteſſenz ſeines Buches bilden. Aus dieſen Gründen iſt das
Niederrheiniſche Agitationskomitee zu dem Ausſchluß gekom-
men, weil Hildebrand nicht auf dem Boden des grundſätzlichen
Teils des Erfurter Programms ſtehe. Hildebrand hat dann
die Einſetzung eines Schiedsgerichts veranlaßt. Jn deſſen
Sitzung erklärte Hildebrand, er ſei Sozialdemokrat, weil er
die Arbeiter als die allein zuverläſſige Kerntruppe betrachte,
um die heutigen Zuſtände zu beſſern. Er könne ſich, um dieſe
Beſſerung zu erreichen, nicht auf die „enge“ Form des Erfurter
Programms feſtlegen. Unterbinde die Partei die Diskuſſion
über ſolche Dinge, ſo müſſe ſie verknöchern. Er ziehe aller-
dings die Konſequenzen aus ſeinen Anſchauungen, die manche
andere nicht ziehen. Auch das Schiedsgericht kam ſchließlich
mit 4 gegen 3 Stimmen zum Ausſchluß. Jn der Beſchwerde-
kommiſſion nun hat man Hildebrand ausführlich gehört. Er
ſelbſt hat zugegeben, daß das Verfahren gegen ihn keineswegs
als Ausfluß perſönlicher Gehäſſigkeit zu betrachten ſei. Hilde-
brand hat in der Kommiſſion betont, er wiſſe wohl, daß er ſich
in weſentlichen Punkten von den Anſchauungen der Mehrheit
der Partei unterſcheide, aber er kenne keine andere Partei,
in der er tätig ſein könne. (Heiterkeit.) Die Formulierung
des Programms ſei ihm „zu eng“. Unter Aufhebung der
Klaſſengegenſätze könne er ſich nichts Beſtimmtes vorſtellen
es handle ſich um Veränderungen von Fall zu Fall. Die
Grundgedanken ſeines Buches hat Hildebrand in der Kom-
miſſion eingehend dargelegt. Vorgeworfen wurde Hilde-
brand, daß er in öffentlichen Verſammlungen der Partei ſeine
Gedanken zu propagieren verſucht habe. Er hat nicht be-
haupten können, daß ihm verweigert worden ſei, in Partei-
vereinsverſammlungen theoretiſche Vorträge zu halten. Zum
Schluß erklärte Hildebrand: Jch gebe zu, daß die Partei ihre
Stellung revidieren muß in Fragen der Kolonialpolitik, der
Agrarfrage, der Zollpolitik und der Militärpolitik. Die Frage
ob er grundſätzlich alle indirekten Steuern ablehne,
konnte er nicht bejahen. Dann hat die Kommiſſion ohne
Hildebrand weiter verhandelt. Von einem Mitglied der
Minorität wurde betont, daß eine Schädigung der Partei nur
durch parteiſchädigende Handlungen erfolgen könne, ſonſt
würden wir eine ſozialiſtiſch-katholiſche Partei. Die Kommiſſion
hat, wie geſagt, mit 5 gegen 4 Stimmen den Ausſchluß be-
ſtätigt. Für Hildebrand iſt nicht wie für uns der Klaſſen-
kampf das Entſcheidende, er meint, das ſozialiſtiſche Endziel
würde gar nicht dazu verhelfen, die Arbeiter aus den Banden
des Kapitalismus zu befreien. Die Hauptſache iſt für ihn die
Schaffung einer Bauerngrundlage. Er ſpricht von
„marxiſtiſcher Verbohrtheit“. Unſere Partei als Kampfpartei
kann kein wiſſenſchaftlicher Diskutierklub ſein. (Sehr
richtigl) Auf Grund des S 1 des Statuts gehört jeder zur
Partei, der ſich zu den Grundſätzen des Parteiprogramms be-
kennt. Daraus folgt ohne weiteres, daß, wer ſich nicht mehr
zu den Grundſätzen der Partei bekennt, wenn er nicht von
ſelbſt austritt, ausgeſchloſſen werden muß. Wir brauchen als
Kampfpartei eine gemeinſame Groundauffaſſung. (Sehr rich
tig!) Es iſt ein Ehrenzeugnis für die Solinger Arbeiter, daß
ſie ſich durch Hildebrand nicht haben beſtimmen laſſen, die
Grundanſchauungen der Sozialdemokratie aufzugeben. Hilde-
brand behauptet, es handle ſich um ein Teilproblem. Aber auch
ſolche Teilprobleme können nur behandelt werden von dem
Grundboden des Programms. Für uns iſt der grundſätzliche
Teil des Programms keine offene Frage, ſondern die Grund-
lage der Parteiangehörigkeit. Wer nur den zweiten Teil des
Programms anerkennt, den erſten aber ahlehnt, iſt kein Sozial
demokrat. Nur darum kann es ſich handeln, ob Hildebrands
Anſicht der Ueberbrückbarkeit der Klaſſengegenſätze mit unſeren
Grundanſchaungen vereinbar iſt. Jch achte Hildebrand ehr-
liche wiſſenſchaftliche Forſchungsarbeit, es kann keine Rede
davon ſein, daß ſeine Abſicht etwa iſt, die Arbeiter irre zu
führen. Aber hier kommt es nicht auf das Gefühl an, ſondern
darauf, die Grenzen der Parteizugehörigkeit feſtzulegen. Seine
Anſchauungen führen ihn zu Konſequenzen, die mit all unſeren
praktiſchen Forderungen im ſchärfſten Widerſpruch ſtehen.

Die Sozialdemokratie iſt keine Zufluchtsſtätte für politiſch
Obdachloſe. (Sehr richtigl) Das Eintreten für ſoziale For
derungen, für den Emanzipationskampf macht noch nicht den
Sozialdemokraten. Es kann jemand Sozialiſt ſein und brauchtv nicht Sozialdemokrat zu ſein. Wir würden auf eine
chiefe Ebene kommen, wenn wir alle aufnehmen würden, die
ich „Sozialiſten“ nennen. Wir dürfen uns hier nicht von

timmungen leiten laſſen. (Sehr richtigl) Es iſt be
hauptet worden, was wir hier vornehmen wollten, ſei ein
Kebergericht“. Jch weiſe das zurück. Jn der Partei beſteht
volle Meinungsfreiheit, aber wir verlangen das Bekenntnis
zur gemeinſamen Grundlage des Programms. An dieſen
Grundlagen findet die Meinungsfreiheit ihre Grenzen. (David:
So ſagt auch Hertlingl) Eine Schwäche der Partei wäre es,
wenn ſie aus Mitleid vor dem notwendigen Schritt des Aus-
ſchluſſes zurückſchrecken würde. Er iſt eine bedauerliche aber
notwendige Forderung. (Lebhafter Beifall.)

Müller-München: Der Beſchluß der Kommiſſion iſt mit
einer Stimme Mehrheit gefaßt worden. Wohl ſelten hat eine
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Beſchwerdekommiſſion eines Parteitages unter unwürdigeren
und ſchwierigeren Verhältniſſen getagt als dieſe. Auf Grund
rein wiſſenſchaftlicher Auseinanderſetzungen ſollte ein Beſchluß
gefaßt werden. Das Lokal, in dem die Kommiſſion tagte, war
ſo, daß bei lautem Sprechen jedes Wort draußen auch von Nicht
mitgliedern der Partei zu hören war. (Lachen.) Sie war weiter
nicht in der Lage, genau zu prüfen, ob die Auszüge aus dem
Buche tendenzfrei waren. Jch ſtelle feſt, daß nur eine kleine
Minderheit der Richter in allen bisherigen Verfahren auch in
der Beſchwerdekommiſſion das Buch Hildebrands wirklich ge
leſen hat. (Hört, hört!) Das Buch ſchneidet eine Fülle hoch-
intereſſanter Probleme an und ich beſtreite, daß irgendein Mit-
glied der Kommiſſion im Laufe dieſes Parteitags ſich wirklich
in dieſe Materie vertiefen konnte. Dazu kam, daß das Urteil
des Solinger Schiedsgerichts, das uns vorlag, ſo mangelhaft
begründet war, daß eine ſolche Begründung für irgendein
bürgerliches Gerichtsurteil die größte Entrüſtung der Partei-
genoſſen hervorrufen würde. (Sehr richtigl) Hildebrand hat
ausdrücklich beſtritten, daß er ſich außerhalb des Rahmens
unſerer grundſätzlichen Forderungen geſtellt hat. Jch gebe zu,
daß die ganzen Kommiſſionsverhandlungen durchaus ſach
lich geleitet worden ſind, aber in dem kontradiftoriſchen Ver
fahren zwiſchen Hildebrand und Dittmann hat ſich doch gezeigt,
daß die Grundſtimmung dadurch beeinflußt war, daß die
Solinger Genoſſen ſich durch die Propaganda Hildebrands für
ſeine Anſchauungen in ihrem Kampfe geſtört fühlten. Es iſt
geſagt worden, Hildebrand habe Zweifel und Verwirrung in
die Reihen der Solinger Genoſſen getragen, aber es iſt nach-
gewieſen, daß kein einziger Solinger Genoſſe verwirrt worden
iſt. (Heiterkeit.) Die Behauptung, Hildebrand habe ſich um
ein Parteitagsmandat beworben, iſt unrichtig; es iſt ihm viel-
mehr angetragen worden. (Hört, hört!) Als beſonders
gravierend für ſein praktiſches Verhalten wurde angeführt, er
habe ſich in einem beſtimmten Falle geweigert, ein Flugblatt
für die bäuerliche Bevölkerung zu ſchreiben. Für die praktiſche
Agitation aber hat Hildebrand bei ſeiner Schwerfälligkeit gar
nicht die Befähigung, wie Genoſſen von der flüſſigen Rede-
gewandtheit Dittmanns. Und wie gefährlich es manchmal iſt,
Flugblätter zu ſchreiben, hat ja ſelbſt Kautsky in der Marokko-
affäre erfahren. (Heiterkeit.) Die Solinger meinten offenbar
wie ein früherer bayeriſcher Miniſter: Jch will mei' Ruh'
haben. Nun ſoll Hildebrand den Klaſſenkampfſtandpunkt der
Partei vollkommen verlaſſen haben und gegen die Vergeſell-
ſchaftung der Produktionsmittel ſein. Hildebrand ſelbſt hat
aber betont, die Arbeiter ſeien für ihn nach wie vor die Kern-
truppe des Klaſſenkampfes, daß dieſer weitergehe, ſei ihm ganz
ſelbſtverſtändlich. (Hört, hört!) Jch halte ſeine ökonomiſchen
Betrachtungen nicht für ſchlüſſig, aber ſie ſind gar nicht für die
Gegenwart berechnet, ſondern für die Zeit des weſteuropäiſchen
Zollkonzerns. Mit der praktiſchen Arbeit der Partei in der
Gegenwart haben ſeine wiſſenſchaftlichen Erörterungen gar
nichts zu tun. Es war bisher in der Partei noch nicht verboten,
in der Gegenwart auch Zukunftsprobleme zu erörtern. Er hat
nicht die Grundſätze der Partei angezweifelt, ſondern die
Richtigkeit ihrer Formulierung. Jn bezug auf die Verſtaat-lichung der Produktionsmittel Fabe ich z. B. auch meine eigene

Meinung. „Die verſchiedenen Formen der Betriebe, der Ent-
lohnung, können auch im Zukunftsſtaat nebeneinander be-
ſtehen.“ Das ſagt Kautsky. Heiterkeit. Wurm: Für die
Uebergangszeit!) Den 2. Teil des Programms unterſchreibt
Hildebrand durchaus. Der Referent hat auf S 1 des Programms
verwieſen. Hildebrand hat ſich bei den Verhandlungen zu den
Grundſätzen der ſozialdemokratiſchen Partei bekannt und nur
Einwendungen gegen die Formulierung einzelner Sätze dieſer
Grundſätze vorgebracht. Wenn wir alle Parteigenoſſen, die
dasſelbe tun, ausſchließen wollten, hätten wir viel nachzuholen.
Es iſt immer betont worden, daß dieſe Grundſätze keine
Dogmen ſind, ſonſt kommen wir in der Tat zu dem Standpunkt
der Katholiken. (Sehr richtigl) Hildebrand muß ebenſo wie
Pannekoek das Recht haben, ſeine Anſchauungen in Partei-
diskuſſionen zu vertreten. (Sehr gut!) Hier muß das klare
Recht entſcheiden und die Beweiſe für die erhobenen Anſchuldi-
gungen ſind nicht erbracht. Jch warne Sie deshalb dringend,
dem Urteil des Schiedsgerichts beizutreten. Wir ſollten das
Schild unſerer Parteijuſtiz vollſtändig rein erhalten. (Bravo!)

Hildebrand: Mit welcher Leichtigkeit die Genoſſen, die
über mich zu Gericht geſeſſen haben, mit ihrem Urteil fertig
geworden ſind, hat das Referat des Berichterſtatters wieder
bewieſen. Süßheim hat den Solingern ein überſchwängliches
Lob dafür ausgeſprochen, daß ſie ſich nicht für meine Anſchau-
ungen hätten gewinnen laſſen. Dabei habe ich die Studien, die
für mich gewiſſermaßen zu einer inneren Kataſtrophe geworden
ſind, erſt nach der Niederlegung der Redakteurſtelle betrieben.
(Hört, hört und nachher habe ich nur in drei Fällen Gelegen-
hat gehabt, in kleinen Verſammlungen meine Anſchauungen
vor den Solinger Parteigenoſſen zu vertreten. Ueber die Ver-
ſammlung in Ohligs iſt ein Bericht der Bergiſchen Arbeiter
ſtimme erſchienen, der meine Ausführungen teilweiſe direkt
auf den Kopf ſtellte. Und da behauptet Süßheim, es ſei ein
Beweis für die Solidarität der Bildung der Solinger Genoſſen,
daß ſie ſich nicht von mir hätten einfangen laſſen! Das
charakteriſiert die Art ſeines Vorgehens. Dann ſoll ich nach
Süßheim geſagt haben, ich wüßte nicht, wo ich anderswo eine
Unterkunft finden könne. Das klingt ſo, als irrte ich heimatlos
hin und her und wüßte nicht wohin. Jch habe aber gerade ge-
ſagt: ich habe die und die Auffaſſungen, und auf Grund dieſer
Auffaſſungen kann ich gar nicht anders, als mich zur Sozial-
demokratie rechnen. (Hört, hört Jch habe mich weiter ge-
rade für die Umwandlung unſeres Heeres in ein Volksheer
ausgeſprochen. Alſo gerade das Gegenteil von dem habe ich
geſagt, was Süßheim mir unterſtellte. (Hört, hört!) Es iſt
nicht wahr, daß ich in meinem Buch mich gegen die grundſätz-
lichen Forderungen der Sozialdemokratie ausgeſprochen habe.
Wahr iſt, daß ich darzulegen ſuchte, daß die Sozialiſierung der
Produktionsmittel nicht genüge, um die Arbeiter vor ſchweren
Erſchütterungen zu bewahren. Alſo nicht eine Abänderung,
ſondern eine Ergänzung des Programms hab M vorgeſchlagen.
Jn dem großen Streit zwiſchen Radikalismus und Sozialis-
mus ſtelle ich mich unbedingt auf den Standpunkt des Sozialis-
mus. Es gibt ſehr Radikale, die inſofern Jndividualiſten ſind,
als es ihnen nur auf ihre eigene Karriere ankommt. Mir iſt
es ſtets nur auf die Sache angekommen. Jch bin Sozialiſt in
allen wirtſchaftlichen Fragen. Nicht das Wohl des Einzelnen
ſteht für mich auf dem Spiele, ſondern das Wohl der Allge-
meinheit. Jch halte die Notwendigkeit einer planmäßigen
Organiſation der Geſellſchaft für eine ſelbſtverſtändliche
Forderung. (Sehr richtigl!) Aber ich behaupte nie etwas, was
ich nicht beweiſen kann. Deshalb bin ich gewiß kein Taktiker,
aber ich glaube, es muß auch Menſchen geben, die ſich ein ſolches
moraliſches Ziel ſtecken. Alſo ich bin für die Sozialiſierung des
Wirtſchaftslebens. Aber das macht allein noch nicht den Sozial-
demokraten. Die Sozialiſierung muß auch auf dem Boden der
Demokratie erfolgen. Ebenſo ſtehe ich auf dem Boden des
Klaſſenkampfes. Jch ſehe gar keine Möglichkeit, die Klaſſen-
gegenſätze mit gutem Willen im ganzen aufzuheben. Dieſe
Klaſſengegenſätze ſind für mich etwas ſelbſtverſtändliches. Aber
ich meine, vom ethiſchen Standpunkt dürfen wir es nicht ver-
ſäumen, wenn die Möglichkeit vorliegt, in einem beſtimmten
Falle ohne Klaſſenkampf ein beſtimmtes Ziel zu erreichen.
(Sehr richtig!) Nun iſt die Durchführung der ſozialiſtiſchen
Grundſätze nach Auffaſſung aller derer, die auf dem Boden des
hiſtoriſchen Materialismus Sehr gebunden an objektive Ver-
wirklichungsmöglichkeiten. (Sehr richtig!) Von dieſer Grund-lage aus hat die wiſſenſchaftliche Forſchung für die Sozial-

demokratie ſo große Bedeutung und wer dieſe wiſſenſchaftliche
Forſchung zu unterbinden ſucht, verſündigt ſich an den Grund-
lagen des Sozialismus. (Sehr richtigl) Mein Buch behandelt
nun ein beſtimmtes Teilproblem. Wiſſenſchaftliche Erörte
rungen über den Jnhalt meines Buches haben alle Jnſtanzen
abgelehnt. Aber wie ſoll man feſtſtellen, ob das, was ich prak-
tiſch für notwendig halte, dem demokratiſchen Sozialismus
widerſpricht, wenn man die Vorausſetzungen, die mich zu den
praktiſchen Folgerungen führen, zu prüfen von vornherein ab-
lehnt. (Sehr richtigl) Man kann aber mein Buch überhaupt
nur dann würdigen, wenn man es wiſſenſchaftlich behandelt.
(Sehr richtigl) Da das bisher nie geſchehen iſt, ſind alle bisher
gefällten Voten ohne genügende Grundlagen beſchloſſen worden.
Ich habe in der Vorrede meines Buches ausdrücklich erklärt,
daß ich nur Anregungen geben wolle zur Diskuſſion. Jch be-
fürchtete doch auf Grund meiner Studien eine ſchwere wirt-
ſchaftliche Kriſe und es war meine verdammte Pflicht und
Schuldigkeit, die Arbeiter davor zu warnen. Es mag ſein, daß
ich in dieſer inneren Erſchütterung einige allzuſcharfe Aus
drücke gebraucht habe, aber in der Sache kann ich nichts zurück
nehmen. Jn der Kommiſſion hat der Vorſitzende Hofrichtererklärt, es ſei gerade ein Vorzug, daß die meiſten Schiedsrichter
mein Buch nicht geleſen hätten, deſto unbefangener könnten ſie
urteilen. (Lebh. Hört, hört! und Heiterkeit.) Sind Sie denn
wirklich mit einer derartigen Erledigung der Sache einver-
ſtanden? Sie übernehmen eine große Verantwortlichkeit
innerhalb der Arbeiterbewegung. Es handelt ſich in der Tat
um die Frage: iſt die Meinungsfreiheit innerhalb der Sozial
demokratie gefährdet oder nicht? Darüber erwarte ich Jhr
Urteil. (Lebhafter Beifall.)

Dittmann-Solingen: Jrgendwelche perſönliche Ani-
moſitäten gegen Hildebrand lagen in Solingen nicht vor. Die
Solinger Arbeiter haben vielmehr die größte Langmut mit
Hildebrand bewieſen. Hildebrand gehört zu den National-
ſozialen, die nach dem Siege von 1903 zur Partei kamen. Er
kam von Berlin nach Solingen als Redakteur, gab dieſe
Stellung nach drei Jahren auf und ich kam dann von Frankfurt
als ſein Nachfolger nach Solingen. Ich kann alſo die Solinger
Arbeiter nicht gegen ihn beeinflußt haben. Aber in der ganzen
Zeit ſeiner Redaktionsführung hat ſich lebhafte Oppoſition
gegen ſeine Anſchauungen in den Kreiſen der Solinger Partei-
genoſſen geltend gemacht. Perſönlich hat er Sympathien ge
noſſen. Jch habe es, ſolange als es mir möglich war, vermieden,
mich mit ihm in Auseinanderſetzungen einzulaſſen. Den Aus-
gang, den ſolche Auseinanderſetzungen haben mußten, habe ich
damals ſchon vorausgeſehen. Entweder mußte Hildebrand frei-
willig austreten, oder es mußte ihm geſagt werden: Du ge-
hörſt nicht zu uns. Soweit iſt es jetzt gekommen. Hildebrand
iſt in Solingen mit dem größten Entgegenkommen behandelt
worden, aber er iſt gegangen, weil er bei den Solinger Ar-
beitern kein Verſtändnis gefunden hat. So ſehr ich einer Aus-
einanderſetzung auswich, ſo ſehr ſtrebte ſie Hildebrand an. Er
fühlte ſich totgeſchwiegen. Wir wollten ihn ſchonen, er aber
wollte uns zwingen, ſich mit ſeinen Anſchauungen zu be-
ſchäftigen. Mit dem Erſcheinen ſeines Buches wurde es vollends
klar, daß Hildebrand nicht mehr auf dem Boden der Partei
ſtehe. Er hatte immer von der Gewinnung der Bauern ge-
ſprochen. Es wurde beſchloſſen, ein Flugblatt zu dieſem Zwecke
herauszugeben. Hildebrand aber erklärte, es ſei ihm nicht mög-
lich, auf Grund der in der Partei herrſchenden Anſchauungen
ein ſolches Flugblatt zu ſchreiben. (Hört, hört)l) Das war
ehrlich und loyal von Hildebrand, aber es beweiſt doch auch,
daß Hildebrand nicht mehr zu uns gehörte. Nach dem öffent-
lichen Auftreten Hildebrands in öffentlichen Verſammlungen,
die nicht einmal Parteiverſammlungen waren, ging es nicht
mehr an, zu ſchweigen. Man mußte ſich mit Hildebrand be-
ſchäftigen und gegen ihn polemiſieren. Die Knüppel, die uns
Hildebrand in die praktiſche Arbeiterbewegung warf, gaben den
Anſtoß zu dem Verfahren gegen ihn. Hildebrand hat ſtets er
klärt, daß gegen ihn ſachlich vorgegangen iſt, er hat auch aus-
drücklich erklärt, daß er materiell durch den Ausſchluß nicht ge-
ſchädigt werden würde. Dieſes Moment dürfte alſo ausſcheiden.
Die Schiedsrichter erſter Jnſtanz ſind der Oberflächlichkeit ge
ziehen worden, weil ſie das Buch nicht geleſen hätten. Es
handelt ſich gar nicht um das Buch, ſondern um ſeine Grund
anſchauungen. Die mündlichen Auseinanderſetzungen und ſeine
mündlich vorgetragenen Anſchauungen genügten für die
Schiedsrichter völlig, zu erkennen, daß Hildebrand nicht mehr
zur Partei gehört. Heute hat Hildebrand zum erſtenmal ge-
ſagt, daß er manchen Ausdruck heute für zu ſcharf gefaßt halte.
Darauf kommt es doch aber im weſentlichen an. Jch will die
Anſchauungen Hildebrands nicht mehr ausführlich darlegen.
Er leugnet den Klaſſenkampf nicht, er betrachtet ihn als etwas
ſekundiert gegenüber der Bildung der weſteuropäiſchen Zoll-
union. Gerade dieſe Zollunion verſtößt gegen unſeren Haupt-
grundſatz, die internationale Solidarität, weil ſie Weſteuropa
im Gegenſatz zur übrigen Welt bringt. Hildebrand iſt kein
Gegner der Schutzzölle, er vertritt damit in letzter Linie die
Verteuerung der Lebensmittel, die ja eine Folge dieſer Schutz
zollpolitik iſt. Hildebrand will aus ſeinen Anſchauungen aber
auch nicht etwa nur für die Zukunft praktiſche Konſequenzen
ziehen, ſondern ſchon für die Gegenwart. Er ſtellt „das weſt
europäiſche Gemeinſchaftsgefühl“ als das hauptſächlich Be-
ſtimmende unſerer Gegenwartspolitik hin und nicht den
Klaſſenkampf. Er will die Partei auf einen neuen grundſätz
lichen Boden drängen. Nun ſagt man, die Partei müſſe dar
über diskutieren, ob ſein Standpunkt der richtige ſei. Aber es
iſt ſchon betont worden, die Partei iſt kein Diskutierklub. Die
Partei kann nicht dulden, daß unter dem Schutze der Meinungs-
freiheit die Grundlagen des Programms negiert werden. Die
Entſcheidung iſt ſpruchreif. Das Buch liegt ſeit zwei Jahren
vor. (Zurufe: Fſt aber nicht geleſen!)) Auch die Partei
genoſſen, die ſich aus formalen Gründen gegen den Ausſchluß
wenden, haben ſich wohl gehütet, ſich zu ſeinen Anſchauungen
zu bekennen; denn wer das tut, gehört nicht in die Parkei.Machen Sie kurzen Prozeß und taßen Sie nicht die Sozial-
demokratie zum Tummelplatz e a rbdemokra-
tiſcher Tendenzen werden. (Beifall.)

Es läuft ein Antrag ein, die Angelegenheit auf den näch
ſten Parteitag zu vertagen und den Parteivorſtand zu be
auftragen, das nötige Material den Delegierten des nächſten
Parteitages zuzuſtellen.

Dr. Gradnauer begründet den Antrag. Es iſt zum erſten
Mal, daß ein Parteigenoſſe auf Grund ſeiner wiſſenſchaftlichen
Ueberzeugungen ausgeſchloſſen werden ſoll. Die „Jungen“
wurden ſ. Z. lediglich auf Grund von Beleidigungen ausge
ſchloſſen. Die ſehr wichtige Frage iſt zweifellos nicht ge
nügend geklärt und wir haben auf dieſem Parteitage nicht.
mehr die Möglichkeit, in Ruhe zu entſcheiden. Die Ehre und
Würde der Partei verlangt, daß wir nicht überſtürzt in einem
ſo bedeutungsvollen Falle eine Entſcheidung treffen. (Beifall.)

Klara Zetkin: Jch rate dringend, die Angelegenheit nicht
zu vertagen. Meines Erachtens iſt die Sache genügend ge
klärt. (Sehr richtig Wir ſind nicht hier dazu da, um zu
entſcheiden über die wiſſenſchaftliche Bedeutung des Buches von
Hildebrand. Jn Betracht kommt allein die politiſche Seite der
Frage. Auch in ein, zwei Jahren hätten wohl nur ganz wenige
Delegierte das Buch geleſen. (Hört, hört!) Wir ſind hier ganz
ſimple politiſche Kämpfer. (Heilmann: Wir ſind eine
wiſſenſchaftliche Parteil) Auf die praktiſchen Konſe-
quen zen ſeiner Anſchauungen kommt es an. (Zuruf: Dann
müſſen wir auch Pannekoek ausſchließen.) Wir wollen doch
nicht erſt abwarten, daß die Anſchauungen Hildebrands Boden
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in der Partei finden dem erſten Schriwerden. Ueber der unten
ie finbeitliche Aktion der Partei kicht zu
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Der Antrag Gradnauer wird abgelehnt.
nei h ſprehe rſtens aus farmellen, n e enden Ausſchluß. as würden wir für ein n;wenn bürgerliche Gerichte entſcheiden wollien ohne t che

Prüfung! Das Referat Süßheim wax nicht ein tiete
Referat, ſondern eine Anklägerede. Weber Süugß tet dec
Dittmann hat es unternommen, den Gedankengang des Hilde
brandſchen Buches wiederzugeben. Nach Ablehnung des An
trages Gradnauer gibt es nichts anderes als aus Mangel an
Beweiſen den Angeklagten freizuſprechen. Was Dittmannüber nicht taktvolles Verhalten Hildebrants auführte, genügt
nicht zum Ausſchluß, ſondern könnte höchſtens die Partei ver
anlaſſen, ihn nicht auf verantwottliche Stellen zu ſetzen ehr
richtigl) Mit einem Streit zwiſchen Radtkalismus und Revi
ſionismus hat die Sache nichts zu tun. Jch lehne es ab, mich
auf die Z h be ſank Pukiafchge Hildebrtands einzu
laſſen. Jedenfalls aber ſind Jukunftsſpekulationen doch fottſt
in der Partei ſtets erlaubt geweſen. Und in der Gegenwärts-arbeit ſteht Hildebrand auf unſerer Seite. d
Mann gehört, wie er mit großer Warmhergzigkeit, Ehrlichteit
und Ueberzeugung ſeine Zugehstigkeit zur Partei betont und
auch mit großem Mut nicht das Abwweichende detſchwiegen t
Ein ſolcher Mann kann ſeder. Farte nut Zur Ehre geteichtund ihn wollt Jhr aus Srit en. Der Ausſchlu en
würde gegen das Prinzip berſto e unfer tei ider Grundlage wiſſenſ aftticher t Ing beruht. Se
liegt genau ſo, wie geſtern mit Pannetdek, der auc rund
lagen des Parteiprogramms äls mangelhaft bezeichnet hat.
Machen Sie keinen politiſchen Tendenzvrozeß aus der Sache.
Laden Sie nicht auf die Partei den Vorwurf der Jntolerang.
Dem einen Ketzergericht würden ſofort andere folgen und dabei

ei i Mutine Partei von
4 Millionen muß ſtark genug ſein, um auch Eingänger in ſich

ö groß und frei handeln. Manher 2

Unruhe.) Man hat geſagt, wir lieferten durch ünſere Worte
vom Ketßzergericht den Gegnern Waffen. Wenn der Grundſatz
von Frau Zetkin maßgebend bleibt, daß in der Partei nur für
eine einheitliche Meinung Raum jſt, dann, werden wir zurKirche. Jch, ſage, wenn zehnmal ein. verteh tes Urteil durch
dieſen ſchlecht unterrichteten atte ag geſalt werden wird,
dann bleibt unſere Partei doch die Partei der Satrteit, Ge:

rechtigkeit und Freiheit, daran können ſolche Verſtöße, ſolche
Entgleiſungen nichts ändern. as darf ich aber draußen nur
ſagen, wenn ich es heute hier ſage. Jft. es vergeblich geſagt
dann iſt es nicht meine Stchuld. Lebh. Beifall.)

Dr. Laufenberg: Wohl niemand hier im Saale iſt, der
nicht das Wort Laſſalles unterſchriebe, daß die Wiſſenſchaft
frei ſein muß, frei bis zutn Mißbrauch. Aber Politik, wenn
ſie auf wiſſenſchaftlicher Baſis ruht, iſt und bleibt die Gruppen
bewegung der Geſellſchaft und was die Gruppe zuſammenhält
iſt ihre Gefellſchaftstheorie, Programm. Wer ſich
außerhalb der Grundlagen des Progtamms ſtelkt, gehört nicht
mehr zur Partei. Hildebrands Gedankengang in durch
geführt, iſt die Verneinung der Möglichkeit des Sozialismus.
Der demokratiſche Kampf der Arbeiter zielt doch ab auf die
Verfügungsmöglichkeit über die gefellſchaftlichen Produktions

mittel. Zweifellos ſind wir alle für die Meinungsfreiheit in
unſeren Reihen, ſoweit es geht, und ich verſtehe es ſehr wohl,
wenn gerade die Vertreter des rechten Flügels für größere
Freiheit eintreten. Aber die elementaren Grundprinzipien
dürfen wir nicht aufgeben. Es wäre ſehr wünſchenswert, wenn
ſich ein einmütiges Votum des Parteitages in dieſer Frage
erzielen ließe. Jch möchte Jhnen deshalb vorſchlagen, folgen
den Antrag zuzuſtimmen: „Der Parteitag erklärt, daß die An
ſchauungen Hildebrands in keiner Weiſe die unfrigen ſind, das
Hildebrand im Rahmen ſeiner heutigen Anſchauungen ſich nicht
eignet, als Jnterpret, als Wortführer der deutſchen Sozial
demokratie aufzutreten, daß er jede Verantwortung für die
Jdeen Hildebrands, für ſein dolitiſches Auftreten ablehnt und
daß er im übrigen erwartet, daß damit die Angelegenheit er
ledigt wird.“ (Lebh. Beifall.)

Ebert beantragt mit Rückſicht auf die Aufnahme diefes
Antrags Laufenberg durch den Parteitag Schluß der Debatte.

nonſeh gegen den Schlußantrag. a
et S hantrag wird mit Woher Mehrheit

Dr. ü, im Se t):- d artetedis g. Jan gen n e re u e hatte
e e r.i t ſ a nt,Zeinſſferntäßen Genoſſen, de n die politiſchen Ebrenr te
in der Partei r n. Das gibt es nicht. (Widerfprüch.)d die aus p re nd auch wohl aus tattiſchen
e r Se ta. vergehen e r wirn reten. wie vor reite ich, es inHildebrands Buch um galünſtephant ſien hinte Es Ja

in ſeinem Buch: Wenn irgendwann, ſo bietet ſich jee aſſenlegenheit, daß die we päiſchen Völker ſich über den
kampf hinweg brüderlich die Hand reichen. Die perſönlichen
Eigenſchaften Hildebrands können a ſeine Parteizugehörig-
keit nicht maßgebend fein. Die Entſcheidung ſt auch uns nicht
r en Fer es kommt hier nicht auf Gefühlsgründe,
auf Mitleid an. ir haben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen
geutteilt. Das ſt notwendig zu ſagen gegenüber dem flam
menden Ptoteſt Heines. Wenn Hildebraud feine Jdeen in
eiten Buche und in Vorträgen vertreten hat, ſo iſt das doch
eine Handlung. Wenn ſemand ſich ſoweit wie Hildebränd
von den Gtuttdanſchäuttngen der z entfernt hat, ſo be
hält es re einungsfreiheit; aber außerhalb der Par
tei, eifall.iidebrand: Diktmann hät aüch heute wieder nachweiſewer i i i e dem a meines Buches,

c en nene enſchau ger von der Anſchauung der Solinger arteigen genab Mweige Das tat nur in einzelnen Fällen der Fall.
Nicht weil ich für gieine ſpeziellen Anſchauungen bei den Ge
ehe gern ens kein Aen gefünden hätte, habe ich
meine Reda uiſtge ekündigt, udecn weil meiner Auf-
faſſung der politiſche Sinn unter den Solin Arbeitern zuwenig gepflegt wurde, weil der elende Gewerkſchaftsſtreit iigt

aufhören wollte. Unter dem deprimierenden Eindruck der Ab-
lehnung der Einigungsbeſtrebungen in dieſem Gewerkſchafts-ſtreit habe ich ne et gen übrigen bin ich
nach wie vor der Meinung, daß im Intereſſe der wiſſenſchaft
lichen Meinungsfreiheit innerhalb der Partei mein Ausſchluß
nicht exfolgen darf. Wie Sie auch e mögen, ſo werdeich doch auch in Zukunft mich als demokratiſcher Sozialiſt für

len. (Beifall.)
Hof rich ter beſtteitet, geſagt zu haben, es ſei gut, daß die

ſche im Schiedsgericht das Buch Hildebrands nicht gelefen
hätten.

Klar Zeétkin: Se et mir den Vortourf der Partei
ſchädigung geinacht. Jch kann nur wünſchen, daß die Partei
durch die verfchiedentlichen Handlungen, und. Reden Heines nicht
mehr geſchädigt wird, als heute dürch mich. (Lebhafte Zu-
ſtimmung.)

Der Antrag der gwiſſtog wie hierauf mit großer Mehr
heit angenommen etwa des Parteitages ſtimmten dafür.

Die Annahme des Kommiſſionsantrages durch die große
Mehrheit wird beſonders von den Tribünen mit lebhaftem
Beifall aufgenommen. Der Antrag Laufenberg iſt damit
erledigt. Hildebrand verläßt den Saal. Es wird weiter ver-
handelt über den Bericht der Beſchwerdekommiſſion.

Hoffmann-Hambürg berichtet über weitere Beſchwerde-
fälle. Es handelt ſich zunächſt um die Stimmzettelver-
än derung gegen die von der Parteiverſammlung feſtgeſetzte
Reihenfolge in der Gemeinde Stuttgart. Genoſſe Dusler iſt
beſchuldigt, ſolche abgeänderten Stimmzettel verbreitet zuhaben und vom St für Augeegnet erklärt worden,
zwei Jahre ein Ehrenamt zu bekleiden. Dusler hat Berufung
eingelegt. Die Beſchwerdekommiſſion hat in. Würdigung der in
Stuttgart beſtehenden Verhältniſſe die Berufung abgelehnt und
empfiehlt dem Parteitag das erſtinſtanzliche Urteil
zu beſtätigen.

Der Parteitag ſtimmt dem Urteil der Kom-
miſſign u.Limbertz- Eſſen berichtet über 10 weitere Beſchwerdefälle
von geringerem öffentlichen Jntereſſe. Der Parteitag tritt in
allen Fällen den Beſchlüſſen der Beſchwerdekommiſſion bei.
(Jn den meiſten Fällen handelt es ſich um Streitigkeiten, die
wegen der Nichtab führung des Arbeitsver-
dienſtes am 1. Mai entſtanden ſind.)

Eine Beſchtwerde von 15. Breiner Genoſſen erhebt Einſpruch
gegen die Aufnahme Radeks in die Bremer Organiſation.

e K lägt vor diefe elegenheit zur weiferenv miſſen hat. de e 4
Patnekoek erklärt. daß kein Grund vorlag für die
em fſation, Radek nicht aufzunehmen. Eern e Radek wird abgelehnt. Vorſitzender Haaſe

er igt eine Erklärung Radeks. worin dieſer behauptet, t er
hört 1908 1911 in Berlin organiſtert war und alle Pfli
erfüllt habe.

ine Er

Ebert Vor r heſtreitet leeres ind ittet Sden Parteitag, den Parteivorſtand nicht irgendwie feſtzulegen.
Der Paxteitag beſchließt gemäß dem Antrag der Beſchwerde

kommiſſion.
Vorſitzender Hagaſe: Bei der

Wahl des Parteivorſtandes

ſind abgegeben 468 Stjmmen, davon 14 ungültige. 454 hDie abſolute Mehrheit beträgt 228 Stimmen. Es haben er
halten als Vorſitzende Bebel 452 und Hagſe 438, als
Kaſſierer Braun 447, als Sekretäre fannkuch 449,
Molkenbuhr 452, Geriſch 450, Ebert 423, Müller
417 und Scheidemann 442, als Sekretärin Luiſe Zietz
446, als Beiſitzer Wengels 429,. Brühl 389 und Schmidt 83.
Die anderen Stimmen ſind zerſplittert auf Heine, Südekum,
re Noske und Pieck. Der Parteivor zu alſo in ſeinerbisherigen Zufammenſetzung wiedergewählt worden. (Brabol)

Bei der
Wahl ver Kontrollkommiſſion

fitid abgegeben 464 Stimmmen, davon 7 ungültige und 457
gültige. Die abſolute Mehrheit beträgt 229. Es haben erhalten
Kaden 446, Bock 383, Hengsbach 343, Ernſt 432 Stubbe 391,
Brühne 827, Timm 378, Keck 348, Zetkin Löbe 159, Brey
129, Grünberg 127, Severing 134. Einzelne Stimmen ſind ge-
fallen auf Ledebour, Hoch, Geher, Ulrich, Pieck und Simon. Auch
die Kontrollkommiſſion iſt in ihrer bisherigen Zuſammenſetzung
wiedergewählt worden.

Jnternationaler Kongreß.
Molkenbuhr referiert hierauf kitrs über den ren
internationalen Kongreß in Wien, der 1913 dort ſtattfinden
i Er empfiehlt den Parteitag zu beſchließen, daß die
deutſche Delegation im Jnternationalen Bureau dem Vor-
ſchlage der Holländer beitritt, den Kongreß erſt 1914 abzu
halten. Einmal iſt 1914 das Jubiläumsjghr für den erften
internationalen Kongreß 1889 in Paxis, daun iſt das Jahr 1918
nicht günſtig wegen der in dieſem Jahre ſtattfindenden preu
ziſchen Landtagswahlen. Weiter bittet der Redner, die deutſche

elegation auf höchſtens 150 Delegierte feſtzuſetzen.
Der Ankrag Molkenbuhr, den Kongreß erſt 191t4 gbgiharten

aber wenn der Kongreß doch ſchon 1913 ſtattfindet, da 5 ma
Jmperialismus zu verhandeln und die Delegation auf höch r
150 Teilnehmer feſtgeſetzt wird. wird angenommen. Alleübrigen zu dieſem Punkte geſtellten träge perkengrurg
Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Au faalle übrigen a geſtellten Anträge werden enttveder nicht ge

nügend unterſtützt oder zurückgezogen.
Einige wenige genügend unterſtützten Anträge werden dem

Parteivorſtande als Material überwäijeſen.
In bezug auf die Wahl des Ortes für den nächſten Parteitag

liegt ein Antrag vor, dieſe Wahl dem Parteivorſtande
zu überlaſſen.

Der Antrag wird nach Befürwortung durch Ledebour mit
großer Mehrheit angenommen. Die Kontrxollkommiſſiot
hat ſich konſtituiert und den Bildungsgusſchkuß in der bis
herigen Zuſammenſetzung wiedergewählt.

Damit ſind die Verhandlungen des Parteitages zu Ende.
Vorſ. Hagaſe hält das Schlußwort. Er dankt den Chemnitzer

n für ihre Mühewaltung. Der Parteitag hat fruchtbare Tätigkeit ausgeübt. Die innere Zuſammengehörigkeit der
Parteigenoſſen hat ſich in der brüderlichen Art der Verhand
lungen g. Die Geſchloſſenheit der Partei hat ſich wieder
gleseeherwteſen- Die deutſche Sozialdemokratie lebe hoch,

och, ho
Der Parteitag iſt geſchloſſen.
Die Delegierten ſtimmen dreimal begeiſtert in das Hoch ein.
Die Delegierten erheben ſich von den Plätzen und ſtimmen

die erſte Strophe der Arbeiter-Marſeillaiſe an.
Schluß 5 Uhr.

667 B Nachdr.Madame Bovary. en
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flanbert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Jof. Ettkinger.

In den gefüllten Weihwaſſerkeſſekn ſpiegelten fich Säulen-
gänge und Glasfenfter; die gemalten Scheiben warfen bunte
Lichter auf die Marmorflieſen und durch die drei weitgeöffne
ten Portale flutete das helle Tageslicht in drei breiten
Strahlenbüſcheln in das dämmrige Jnnere. Am Hochaltar
ging dann und wann ein Sakriſtan vorüber und machte die
übliche Kniebeugung vor dem dort ſtehenden Sanktiſſimum.
Unbeweglich hingen die krillallenen Kronleuchter von den Kreuz
bogen der Decke hernieder. Auf dem Chor braunte ein ewiges
Licht in ſilberner Ampel; und aus den Seitenkapellen, die im
Dunkel lagen, drang von Zeit zu Zeit das Schluchzen dder
Stammeln eines Betenden und hallte in dem weiten Gewölbe
wieder.

Langſam ſchritt Leon an den Wänden entlang. Nie im Leben
hatte er ſich ſo wohl gefühlt. Sie mußte ſchon unterwegs un
in dieſem Augenblick, reizend wie immer, eilig gehend und doch
dabei die bewundernden Blicke genießend, die ihr folgten,
in ihrem hellblauen Kleide, der goldenen Lorgnonkette, den
zierlichen Stiefelchen, all den kleinen eleganten Tändeleien, für
die er jetzt erft Sinn bekommen hatte, und dabei angetan mit
dem ganzen Reize der unterliegenden, nur ſchwach ſich ſträuben-
den, Tugend Wie ein ungeheures Bouddir ſchien ſich die
Kirche über ihm zu wölben die mächtigen Säulen warfen ihre
Schatten nur, damit er in deren Schuse die ſüße Liebesbeichte
von ihren Lippen empfangen konnte die hunten tut
leuchteten nur, um ihr Geſicht mit ihtem Scheitie zu derklären,
und die Weihrauchfäſſer ſandten ihre wirbelnden Wolken nur
zu dem Zwecke in die Luft, damit fie in ihtem Dufte ihm
vollends wie ein des Himmels erſcheitte.

Aber noch immer kam fie nicht.
Er ſetzte fich auf einen der Stühle einem der gemalten

Fenſter gegenüber, auf dem ein paar Fiſcher mit ihren Kör
ben abgebildet waren. Er betrachtete es lange u aufmerk-
ſam, zählte die Schuppen der 51 und die Knöpfe an den
Wäinſfern, und dabei weilten ſeine Gedanken unabläffig bei

der, die er exwartete. nuggn e 1Inzwiſchen beobactete der Schweizer am Eingang mit un
len Entrüſtung den fremden gar üch erlaubte, „feine“ i f

m

eigene Fauſt zu Pefichtigen.Sein Gebaren war ihm verdächtig, und er hate das h a
begehe i freche Eindringlin S Sicher am t d
wenn ni ar eine Tempelſ ung.Jetzt n her ſich d afcheln eines ſeidene Kleides auf
den Steinfliefen, der Rand eines Strohhutes tauchte auf, eitreſchwarze antilke, ſie war es! Leon eher s ihr ent

gegen zu eilen. eEmma war blaß; ſie näherte ſich mit raſchen Schritten,„Leſen Sie das!“ ſagte ſie beſtig, ihm ein vetſchloſfenes

inteichend.ſie i Bann le die i tagt vette utn eittee le dere W e I dehtutt terte
um An

Dieſer plötzliche Anfall von Frömmigkeit verwirrte den
jan en Mann; Zph fand er einen eigenattigen Genuß darin,
ie hier zu, ſehen, inmitten des heiligen Ortes, in brünſtige

Gebete verſunken wie eine mittelalterliche Edelfrau. Erſt als
fie gar nicht mehr aufhören wollte, fand er es langweilig.

Emma betete, oder vielmehr fie ſtrengte fich an, zu beten, in
der unbeftimmten Hoffnung, der Himmel werde ihr eine plötz-liche Eingebung enden und um ſich in die weihevolle Stim-
mung hinein zu verfetzen, die dazu nötig war, ließ ſie ihre
Augen andachtsvoll auf dem Glanze des Tabernakels weilen,
atmete ſie den Duft der weißen Levkojen, die in hohen Vaſen
rechts und links aufgeſtellt waren, lauſchte fie auf die tiefe
Stille im Gotteshauſe, die ſeltſam kontraſtierte mit dem
Tumult, der in ihtem Herzen tobte.
Endlich erhob ſie. ſich, und fie wollten ſchon gemeinfam die

verlaſſen, als der Schweizer raſch auf ſie zutrat, mit den
orten:„Madame ich gewiß fremd hier? Wünſcht Madame die

Sehens würdigkeiten des Münſters zu befichtigen?“
„Nein doch!“ fuhr ihn Leon an.
„Weshalb nicht?“ widerſprach ſie.
Denn im ſelben Maße, als ſie ihre Willensfeſtigkeit wanken

fühlte, klamimerte ſie ſich wie zur Rettung ihrer gefährdeten
Tugend an dieſe Heiligenbilder, Geräte und was ſonſt geeignet
war, ſie abzuziehen, an.

Der Schweizer führte ſie alshald, um „der Reihe nach“ vorzu
gehen, zum a zurück, wo er zunächſt mit dem Stock
auf einen großen Kreis deutete, der in ſchweren Steinen am
Boden eingepflaftert war, ohne Jnſchrift oder ſonftige Be

zeichnung. s„Hier haben Sie,“ erklärte er pathetiſch, „den Umkreis der
ſchönen, Glocke von Amhboiſe. Sie hatte ein Gewicht
von 400 000 Pfund und ihresgleichen nirgends in Europa. Der
Meiſter der ſie gegoffen, ſtarb vor Freude am Schlag, als

„Weiter,“ unterbrach ihn Leon ungeduſig
Der Rundgang ward fortgeſetzt; an der Kapelle angelangt,
in der Emma vorher gebetet hatte ſtreckte der würdige Diener
des Herrn mit einer erklärenden Bewegung den Arm aus und
mit feterlichem Stolze, wie ein Landmann, der ſeine blühen
den Sagdten tig ſagte er:
„Dieſer ſchlichte Grabſtein dedt die ſterbkiche. Hülle von

Pierre de Brézs, Hexxn von Varenne und Briſſac, Groß
max ſchall von Poiton und Gouverneur der Normandie, gefallen
in der Schlacht bei Montlhery am 16. Juli 1465

Leon biß fich auf die Lippen und ſtämpfte unwilkkürkich mit

dem Fuße. mu hie rechts r titter, der im eiſernen anget auf dem
ſich baumenden Pferde ſiſt, iſt fein Enkel Lonis de Brézo Herr
von Prepal Mottt et Graf von Maulevrier, Baron
von h, köttiglicher Kammerherx und Ordensritter, eben
falls verneur der Normandie, geſtorben am 23. Juli 1531einem Sonntag wie die Jnſchrift ger beſagt. Hier drüben die
Figur, die eben ins Grab zu ſteigen ſcheint. ſtellt denſelben
erläuchten Herrn nochmals bot eine vorzügliche Darſtellungder Verganglichteit itdiſcher Größel“

Madame Bovary griff nach ihrem Lorgnon. Leon ſtand
unhe h heben ihr und beträchtete ſie von der Seite er

iwaägt mehr, fich auch nur mit einem Wort, eitier Bewehung gegen ihre anſcheinende Gleichgültigkeit und die Ge-

r tvigkett des läſtigen Cicerone aufzulehnen. Dieſer fuhr
ort
„Nebenan, dieſe Dame rechts, die auf den HKnien liegt und

Tränen vergießt, iſt ſeine Ehegattin, Diana de Poitiers, Gräfin
von Brézé, Herogin von Valentinois, geboren 1489, eſtorben
1566; links davon, die weibliche Geſtalt mit dem Kinde auf
dem Arm, iſt die heilige Jungfrau Wenden Sie ſich jetzt,
meine Herrſchaften, bitte dort hinüber. Sie ſehen hier die
Grabſtätten der Ainboiſe: beide waren Kardinäle und Erz-
biſchöfe von Rouen, dieſer rechts. war außerdem Miniſter
Ludwigs XII. und hat der Kathedrale viele Wohltaten zuge
wandt. Er hinterließ in ſeinem Teſtamente dreißigtauſend
Goldgulden für die Armen.“

Ohne während des Sprechens ſtille zu ſtehen, drängte er ſeine
Zuhörer in eine Nebenkapelle, in der allerhand altes Kirchen
gerät aufgeſtapelt lag. Er nahm einiges davor treg und ertt
hüllte einen unförmlichen Block, der ehemals eitie chkecht ge
arbeitete Statue geweſen fein mochte.

„Dieſe,“ erklärte er mit ſchmerzlich vibrierender Stimme
„zierte einſtmals das Grab von Richard Lötvenherz. König von
England und Herzog in der Normandie. Die Calbdiniſten, meine
S la ten, haben ſie ſo zugerichtet, wie Sie ſie hier ſehen.

ie gruben ſie böswilligerweiſe in die Erde ein, gerade dort
unten, unter dem Sitze des Erzbiſchofs. Das dort, ſehen Sie,iſt die Pforte, die zu ſeiner Privalwohnuhg führt. Wir
z jetzt zu den berühmten Glasmalereien von La Gar
gouilleAber nun zog Leon raſch ein Zweifrankſtück aus der Taſche
und nahm Emmas Arm, um ſie ins Freie zu führen. Der
Schweizer ſtand ganz verblüfft ob ſolch verfrühter Freigebigkeit,
denn die Hauptſehenswürdigkeiten blieben erſt noch zu zeigen.
Er rief den Weggehenden nach:
Lurider meine Herrſchaften Die Turmſpitze Der
Turm!“,

„Danke,“ wies ihn Leon ab.
„Sie haben unrecht, wahrhaftig, Sie ifvierhundertvierzig Fuß hoch, nur neun weniger, als die große

Pyramide in Aegypten, und ganz von Eiſen t.Leon beſchleunigte ſeine Schritte; denn ex fürchtete, t feine
Liebe, die zwei Stunden lang arg hatte verharren
müſſen, wie die Grabſteine des Münſters, nun am Ende auch
noch durch dieſen gigantiſchen, käfigartigen Katnin von Turm
gleich einer Wolke aufſteigen und ſich verflüchtigen möchte

„Wohin gehen wir?“ fragte ſie.Ohne zu antworten, drängte Leon e noch raſch t dem Aue
gange zu. und Madame Serer ha e ſchon die, Fingerſpi
in das Weihwaſſer am tportal getaucht, als ſie einen
keuchenden Atem und das Aufſchlagen eines Stockes hinter
hörten. Leon wandte ſich um.

„Mein Herr!“
„Was ſoll's?“
Es war nochmals der übereifrige. Schweizer, der unter beiden Armen einige zwanzig dicke broſchierte Bände erbet

ſchleppte: lauter Bücher, die, wie er ſagte „von der Kathedrale
handelten“.

„Efel!“ murmelte Leon während er mit Emma vollends zur
Kirche hinaustrat: Fortſetzung folgt

haben unrecht! Er iſt



Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 23. September i812.

An h Jugendverſammlung.
enden Mittwoch, den 25. September, findet im Saaleder el 2 eßter Dreisr in der Metſeburgerfttaße eine öffent

ch Juhendberſammtung ſtatt. Es wird ein Vorttug ger das
Thema: Der Kampf um die arbeitende Jugend gehalten werden.
Alle Lehrlinge, jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen, Lauf
und Arbeitsburfchen werden erſucht, in dieſe Verſammlung zu
kommen. Auch die Eltern jugendlicher Arbeiter und alle Freunde
der arbeitenden Jugend werden ſich hoffentlich zahlreich an dieſer
Verſammlung beteiligen.

Die Arbeiterſchaft erſuchen wir in den Betrieben und Familien,
die Jugendlichen auf die Veranſtaltung hinzuweiſen und ſie zu
deren Beſuch anzuhalten. Der Vertrauensmann.

Ein lichter Augenblick.
Die Halleſche Zeitung bringt zur Verherrlichung der Revo

lution von oben des Bismardſchen Staatsſtreichs von 1862
eiten ſchwungvollen Leitärtikel, der eine uns ſehr nützliche
Stelle enthält. Die Gifinudel feiert in großen Wötten den
Gewaltſtreich Bisniarde und fährt dann wortlich fort

Nicht nach föormalen Rechtstheorien entwickeln
die Geſchicke der Völker; ſondern der iſt zum Herrſchen

rufen der die lebendigen Kräfte ihrer inneren

Wahrheiten welche alles Menſchenleben beherrſchen und
unſer Geſchlecht der Erfüllung ſeiner Miſſion in den
Entwicklungsphaſen der Weltgeſchichte entgegenführen. Die
Geſchicke der Völker entwickeln ſich nicht nach den
Regeln des Privatrechtes; ſie folgen ihren imma-
nenten, inneren, ſittlichen Geſetzen. Auch das innerpoli-
tiſche Leben der Nationen läßt ſich nicht bin-
den durch die Zwirnsfäden juriſtiſcher Abſtraktionen,
ſobald dieſe zum Unrecht werden gegenüber den ſittlich ge
wieſenen Entwicklungsbaähnen der Völker.

Es iſt ja noch etwas ideologiſcher Schwulſt dieſen Sätzen
beigemengt; aber im allgemeinen läßt ſich mit ihnen jede
große Umwälzung, jede gewaltſame Revolution reſtlos er
kläten und ihre Urſachen, die ihre Folgen als wohlbegründet
darſtellen. Hoffenkkich nimmt uns das Giftnudelchen es nicht
übel;, wenn einmal die organiſierten Arbeitermaſſen bewußt
als „lebendige Kräfte der inneren Entwicklung“ die heutigen
„formcklen Rechtstheorien“ beiſeite ſchieben und die „Zwirns-
fäben jüriſtiſcher Abſtraktiönen“, die ſchon lange zum Unrecht
geworden ſind, zerreißen würden. Das wäre allerdings die
offene Revolution. Daß bei dieſen „Entwicklüngshahnen des
innerpolitiſ ett Lebens der Nationen“ ſich „nicht nach den
Regeln des Privatrechtes“ gerichtet wird, wäre nach den Aus
führungen der Halleſchen ſelbſtverſtändlich. Alſo ihr Macht-
haber und ihr Angehörigen der beſitzenden Klaſſen, verlaßt

nicht zu ſeht auf eure formalen Rechtsanſprüche. Dieſe
„Zidirnsfäden“ erkennt ſelbſt die Halleſche nicht mehr an.

Freiwillige erweiterte Sonntägsruhe.
Die Bewegung füt eine freitdillige Schließung der Geſchäfte

in den Vottnittagsſtunden der Sbuntage greift raſch weiter
um ſich. Die Zigarrenhändler wollen verſuchen, ihre Branche
dollzählig zum Anſchluß an dieſe Bewegung zu bringen. Die
Gold waren und Uhrenhändler haben die Uebereinkunft, in den
Frülhſtunden die Geſchäfte ruhen zu laſſen, faſt alle unterzeich
net. Drei noch völlig grundlos abſeits ſtehende kleinere Fir-
ment werden ſich fie bedene noch recht ſchnell darauf
beſinnen, was es für ſie bedeuten könnte, wenn an dem Fehlen
ihrer Unterſchriften dieſe kleine Verbeſſerung der Sonntags
riche ſcheitern mütßte!
In den Manufakturwären und Schuhwarenbranchen ſind
auch nut noch einzelne, die grundlos kleine Schwierigkeiten
machen. Außerdem ſind aber Schritte eingeleitet, damit auch
noch die Koloniglwarenhändler und Viktualiengeſchäfte mit in
die Beibegung zur Erlangung einer erweiterten Sonntagsruhe
einbegogen werden. Der Kolonialwarenhändkerbvetein hat ſeine
Bexeitwilligkeit erklärt, ſich derartigen Maßnahmen anzu-
hließen, ſobald auch die Viktualienhändler ihr Einverſtändnis

erxklären. Es würde für alle dieſe Geſchäfte alsdann
eitte Geſchaftegeit von früß s bis 141t0 Uhr und 1412 bis t Uhr
inittägs eingeführt werden. Die Schwierigkeiten liegen
ge t nbchbelden Viktlalienhändlertn,zog beſteht begr ndete Ausſicht, daß auch dieſe ſich dem gemein

ſattien Vorgehen anſchließen, zumal die Agitation für eine ver
iährte Sonntaägsruhe immer entſchiedenere Formen annimmt.

Witd aber erſt in den Kolonialwarengeſchäften und Viktualien
han a der nan Einuhrladenſchluß durch-

ühtt, dann legt es ſehr nahe, daß ihm auch die anderen
eſchäfte der Textilbränchen uſw. ſich baldigſt anſchließen.
Die Vikttualienhändler werden perſönlich für ſich

und ihte Familie das größte Intereſſe daran haben, Sonntags
eine größere Ruhezeit zu erlangen. Erfahrungsgemäß kommtdas h en Sonintagskundſchaft immer erſt kurz vor Laden-

ſchluß angerannt, und dieſe paär Bummelanten unter den
Konſtimenten mögen ſich gefälligt früher auf ihre Sechſer
einkäufe deſinnen. Die Viktuallenhändler werden alſo der
vorgeſchlagenen Kürzung der Geſchäftszeit ſicher zuſtimmen.

Ueher die Befangenteit der Richter finden wir in eineme e eitle Blatte folgende bemerkensiwerte Notiz
a a Hertranen des Volkes in die Rechtspflege mindeſtens

etſchüttett iſt, darüber braucht nichts mehr geſagt zu werden. Ob
r n gefechtferig iſt, mag zweifelhaft ſein. Anderſeits

h
h

ige ichter oft ſelbſt dazu bei, Mißtrauen zu erwecken.g r n ingetlggtet ſteht das Reht wegen

h iv tt hegründet
e z ülehnen. Trotzdem objektiv deriſt, n ſich der Richter oft perſönlich nicht

ügen und lehnt das ch 43 Folgtt Ftin-
lich erſt re ißtraäuen. Unter dieſen Um-erdwe iuß des atte erichts Naumburg

e bung und Nachgchtüng. 7 detn Tatheſtänd hatte

idlichen l

e

erhandlün n aren deser in der m
te offe ich betxügeriſche Schie zeichnet.e a als befangen abgelehnt; der

gbet, er halte ſt nicht für defangen, er
t ſe vel derartig offeltbat bettügeriſchen
wie ſie dort häufig vorkämen, die An i esphlen d Sitzung ailszud innh und d e

ieſen. Auf Beſchwerde des B et Naumb tt ſe zdesgericht Naumburg ſtattgegeben aus folgendeu en ß Selhwerdegerlh beſten welle bat d

v und rein ſachlier

pz et Aeußereug inpartetifi r entſcheiden würde, hält es doch

etlagten ndet bloß der Bede Vartei kann aus einer ſolchen Aeußerung
un chelte lang éer Recht

S r ehirtins e 3ichters ind iſt dazu auch ob v geeignet.
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h le Biſrikisführer.werden erſücht, nach dem

Pimperl Wichtig. Der jlegeitungs- Georg hat fichwieder gehörig ift Rühm ſehr Er z bei einem
Miniſter. T aweh bei einem ha tigen i tiggehenden
Miniſterl! Un Wilhelm Geo hat ſich halt die Luft an
und ſt feierlich geſpannt, lieber Leſer er hat mit dem
Miniſter unterhalten dürfen Tſchawohl, er, Wilheim Georg
Chefredakieur eines Fortſchrittsblattes, hat mit einem Miniſter
ſprechen dürfen. Es wart leider nur ein Miniſter eines ganz;
gut kleinen Ländchens. Aber es war doch ein Miniſter.
Was die hoch gefeierte Unterhaltung zutage förderte, teilt Wil
helm Georg in ſenſationeller Aufmaächung ſeinen erſtauntenLeſern 4 wir jedoch unſere Zeit nötiger brauchen,

natürlich nicht geleſen,

guen zu der Unpartei ich

haben wir dieſen ſpaltenlängen Ergu
ſind trotzdem aber dabon Aerger gfnan o ſchlau zu erals wenn wir die Georgſche Welshelt geſchluckt. Feſtge tellt

ghen wir aber in äller Eile daß der Herr eiwa 15 mal ſein
ettgedtudtes „Jch“ in dem Artikel untergebracht hat. Und
as war ja wohl die Hauptſäche.

Verordnung über die Fehterk c erheit der Theater. Der
Brand des Theaters im Weſten in Bexlin hat jetzt zu einem
nenen, von dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten und desJnnern ausgehenden Erlaß geführt, in dem eine Reviſion

aller Theater älterer und neuerer nicht nur inBerlin, ſondern auch in allen anderen Städten Preußens an-
geordnet jvird. Sollten ſich Uebelſtände vorfinden, die, wie im
Theater des Weſtens. e net ſind, beim Ausbruch eines
Bühnenbrandes das Ueberſpringen der Flammen jn den Zu-Manetranm zu erleichtern, ſo ſind bis zur Abſtellung der
Mängel die Theater zu ſchließen.

Die Torſtraße iſt eine noch unfertige Straße, die jetzt von
der Stadtgemeinde adusgebaut werden ſoll. Das liegendeproviſoriſche Kopfſteinpfkaſter iſt ſehr ſchlecht. V enngleich die
Straße in ihrer ne Breite noch nicht ganz
freigelegt, auch re nicht voll bebaut iſt, ſo liegt es doch jtn
öffentlichen Jntereſſe, daß nunmehr die Neupflaſterüng vorge-
nommen wird. Nach dem vom Magiſtrat den Stadtverordneten
terte Koſtenauſchlag iſt eine Pflaſterung nrit beſten
Reihenſteinen auf Klesbe tüng vorgeſehen. Er ſchließt mit
d 000 Mark ab. Mit der Neupflaſterung iſt eine Verbeſſerung

der Abfluß verhältniſſe durch Auswechſelung von veralteten
Kanaldeckeln und Sandfangbbetkäſten ſowie durch Vermehrung
der Straßeneinläufe vorgeſehen. Die Koſten ſind auf 2000
Markt veranſchlagt. Durch Herſtellung von Hausentwäſſerungen
und Verlegung von Gas- und Waſſerrohren ſind in den Bür-
prſteigen Senkungen entſtanden, die eine Umlegung derſelber
notwendig machen. Die aufzutbendenden Koſten werden 4000
Mark betragen.

Zur bevorſtehenden Umzugszeit werden die polizeilichen
Beſtimmungen über das An und Abmelden bei den ſtattfindenden
Wohnungsveränderungen „ſowie über die ren für Räumung
von Wohnungen vom 9. September 1910 zur Beachtung erneut in
Erinnerung gebracht. J

Stadt Theater. Dienstag zum letzten Male Der Talisman.
einmalige Aufführung des Troubadour von Verdi m

eckeFrl. vbm Stadt Theater in Freiburg. i. B. als Gaſt auf
gert h Denerztng virahtt tn r zeitenöſſiſcher er mit einer Au ung vo Dreheſenen Wiſtſpel Der lächelnde Knabe et Diſf i

enerlebte vor einigen Tagen gleichzeitig am Komödienhaus in Berlin
und am Hoftheater j. Caſſel ihre Uraufführung. Die Spiel
leitung hat Walter Sieg. Vorzugskarten der Liietariſchen Geſell
ſchaft haben Gültigkelt. Freitag Tannhänſer.

Straßenſperrüng. Behufs Herſtellung eines Kanglanſchluſ
ſes wird die Kleine Wallſtra
Große Wallſtraße vom 23. d.
Fahr und Hteitverkehr geſperrt.

Warnung. Freitag nachmittag ſandte einerauf der Spitze
wohuende Frau ihr achtjähriges Töchterchen nach dem Hall
markt, um bei. einem. Kaufmann etwas zu holen. Dem Kinde
warett 2,50, Mk. in echt ewickelt, mitgegeben worden. Vordem betreffenden Geſchä i or ch ein etwa 14jähriger Junge
das Kind an, gab jhm einige Bilder und et er wer ein
das Geld beſſer h das argloſe Kind gab ihm das Geld
und erhielt etwas in. Papier gewickelt zurück. Der Burſche
hatte ah Stelle des Geldes, ein Stück Pappe eingewickelt und
war donn verduftet. Der jugendliche Räuber krüg grünlichenJäckettanzug und ebenſolche be

Kind ertrunken. Ein 4 jähriger Knabe fiel heim Spielen
hinter der Hafenſtraße in den Kotgraben und ertrank. Die
Leiche iſt noch nicht gebürgen. eEin böſes Leiden. Jn det Nacht zum Sertge wurde. in
der Gr. Steinſtraße eine Frau bon, Wutkrämpfen befallen. Sie
mußte in dieſem Zuſtande in Schutzhaft genommen werden.
Es iſt dieſelbe Frau, dierin der Nacht zuvor mit einer ſchwere
Kopfverletung An der gen guſteſunden worden iſt. Es
handelte ſich dort alſo auch um einen Unfall.

Flrgkrrnnſäne Ein neunjähriger Schulknabe lief gegen
eine Kraftdroſchke, wobei er vom Vorderrad tet und zu Fall
kam. Ein Polizeiſergeänt erfaßte ihn und riß ihn zur Seite,
twodurch ein weiteres Unglück verhütet wurde. Der Knabe kam
mit einigen Hauta urtingen davon und konnte ſeinen Weg
allein föttſeßen. Durch Schuld eines Kraftdroſchkenfühters
wurden heute früh auf, dem Marktplatze zwei Kraftdroſchken
beim Rückwärtsfahten beſchädigt. Ein Züuſammenſtoß zwi-
ſchen einer Kraftdroſchke und einem Laſtgeſchirr fand in der
Leipziger Straße ſtatt, wobei von einer Hraftdroſchke der Ace
tylenbehälter abgeriſſen und ein Kotflügel verbogen würde.
Ein Gaskandeläber wurde in der Hedwigſtraße von einem
Möbeltwagen re en Durch den Sturz von Pferden in
et Gr. Ulrichſtraße wurde am 21. September der Straßen-
ahnverkehr zweimal auf fünf Minuten geſtört.

Wilderer. Der Arbeiter Otto Schmidt wurde mit noch
einen Mann am 22. September abends unweit der Artillerie
kaſerne durch den Flürhütet Gäbler beim Wildern angetroffen.
Schmidt, der ein, Jagd ehr und Patronen bei ſich führte,
konnte nach kürzem Widerſtande feſtgenommen werden, wäh-
rend ſein Begleiter, r ebenfalls eine Schußwaffe bei
rig dem Flurhüter einen heftigen Schlag in das Ge
icht perſeßte, entkä m.

Diebſtahl der Hordorfer Straße wurde ein mit Grün-
i

ts. ab auf 14 Tage für den

waren und Kürbiſſen beladener kleiner Händebagen geſtohlen.
Vom Täter fehlt die Spur.

StadtTheater.
Tannhäuſer. Oper don Richard Wagner. Es iſt das

Kennzeichen eines jeden echten Kunſtwerkes, daß ihm ſein
n etwas von ſeinem eigenſten Weſen mitgibt. So iſt
auch der Fang er ein 5 ekenntnis Rich. Wagners. Wir
wiſſen, daß (mit Goethes Fe U reden) zwei Seelen in ſeinerr wohnten, d. h. daß Zwei endet entgegengeſetzte Triebe

in, ſeinem Herzen um den Vorrang kämpften, der eine das Be
gehren n nießen, der andere das ne

e

h ſnnlichemhenen en

e zwiſchen Fleiſcherſtraße und

Se net e Hofſtaak und
m g. dhaften Kreis auf derS au Holda der altgermaniſchenoniie und Reg re dende Gottheit. Als dasſinnen Flet machten es ſeine Vertreter
i wie mit andern heidniſchen Gottheiten
t e s dem Herzen des Volkes zuem ſie ſie i ßkredit. braächten, und aus der

de ein ſinnbe
t u hüten habe

rendes Weſen, vor dem jeder
e ſte. wurde ſchließlich mit der Venusihentifizierk und hauſte nach dem Volksglauben im Hörſelberg

als recken der Frommen. Wagner war weit entfernt, die
dem Menſchen innewohnende Sinnlichkeit für etwas Ver-
ine u alten und ſo t ex in der Venus eineGeſtalt t eichnet, die, trotzdem ſie ſchließlich unterliegt, dochunſere n me herausfordert. Dem in Pfaffenmoral be-
fangenen Philiſter aber gönnen wir gern das Vergnügen, ſich
„ſittlich zu entrüſten“, während er doch voll geheimer Wonne

dem tollen Treiben im Venusberg ſchielt. Gegenüber der
Venus vertritt der höfiſche Kreis auf der Wartburg, bei
welchem ein Peltug von Phariſäertum nicht zu. verkennen iſt,
das geiſtige Prinzip. Tannhäuſer findet an beiden Stellen
keine reſtloſe Befriedigung; dort ergreift ihn Ueberſättigung,
hier gerät er in eine zwar von Tugendhaftigkeit erfüllte Atmo-
er die ihm aber kalt anmutet und darum ebenſowenig Be
riedigung gewähren kann. Einzig Eliſabeth, in der beide

Prinzipien vereinigt ſind ſie iſt das keuſche und liebende
Weib vermag ihn aus dem Zwieſpalt herauszuführen, indem
ſie ihm auf dem Wege zum Tode voranſchreitet.

Die Aufführung hat ins manche Enttäuſchung bereitet;
nach den r Leiſtungen in der Oper hatten wirmehr erwartet. Sie nreinheit war geradezu epidemiſch und
es hatte den Anſchein, als hätten die Verhältniſſe bezüglich des
Zu nie zwiſchen Orcheſter und Bühne geſtern be-jon ers unglücklich gelegen. Wir verkennen die Schwierigkeit
nicht, die die rhythmiſche und klangliche Uebereinſtimmung
eines hinter der Szene ſingenden Chorkörpers bereitet, aber
derartige Abweichungen wie geſtern ſollten zumal mit inſtru-
mentaler Unterſtützung nicht vorkommen; die Chorleiſtungen
riefen die Erinnerung an die früher üblichen Zuſtände wieder
wach, und wir erwarten, daß dieſe Scharte bei der Wieder
holung durch erneutes, Studium ausgewetzt wird. Von den
Soliſten boten Fr. Schwarz (Landgraf) und O. Rudolph
die abgerundetſten Leiſtungen Salenius als Titelheld hatte
die ſchanſpieleriſche Seite ſeiner Rolle mit Sorgfalt ausge-
arbeitet; als Sänger wir der noch Gutes bieten können, wenn
ar ſich der weiteren Vervollkommnung ſeiner Stimme widmet.
Denn dieſe iſt da, aber die, feinere Kultur fehlt noch. Die
Vokale milſſen durchweg dunkler gefärbt werden, die derzeitige
flache Tongebung läßt den Hörer nich. warm werden. Die
Maske war nicht günſtig man glaubte immer, Luther habe ſich
in den Venusberg verirrt. Suſanng Stolz beſtätigte als
Venus, daß ſie über eine wirklich ſchöne Stimme verfügt, die
nur freier werden muß, um vorzüglich zu ſein. Bei dem vor-
handenen glänzenden Material kann es nicht allzu ſchwer
fallen, dies Ziel zu erreichen. Die Eliſabeth der M. Bruger-
Drevs iſt bereits bekannt. Sie hält ſich mit Glück von dem
bei manchen Darſtellerinnen üblichen Fehler fern, fie als

aufzufaſſen und betont das Halbkindliche ihres Weſens.
Jm „Gebet“ wurde auch ſie von der allgemeinen Unreinheit
angeſteckt, vielleicht durch das Beiſpiel der Holzbläſer verführt.
Durch die ſteife Schweſterntracht hatte ſie ihr Aeußeres keines-
weßr günſtig beeinflußt; weiche fließende Stoffe dürften hier
weit mehr Erfolg verſ chen. Von den übrigen nennen wirAlfred Fährbach, Thes Raven, Fr. Gruſelli und Karl
Kruthoffer als geeignete Pertreter der Thüringer Sänger.di junge Hirt J erftaunlich unrein och!). Was die

org

tttburg.
tge, eine

hnenbilder betrifft, ſo verdienen die D tionen unbedingt
Lob; nur auf den komiſch wirkenden Abendſtern würden wir
gern berzichten. Gut war auch das Bild des Sänger-
rieges. Dagegen machte der Venusbergſpuk einen

allzu harmloſen Eindrück. Mit der im höchſten Maße erregten
Muſik ſtanden die Vorgänge jedenfalls in keiner Ueberein-
ſtimmung. Die Tänzerinnen machten ein paar windmühlen-
artige Bewegungen, das war alles We e e tte Ausge-
laſſenheit keine Spur. Es ſcheint, als ob wir hier aus dem her-
kömmlichen Ballettſchlendrign nicht herauskommen, obwohl die
Anweiſungen doch keinen Zweifel laſſen, wie dieſe Szene ge
meint iſt. Die muſikaliſche Leitung von Karl Ohneſorgließ im allgemeinen eine ſichere Hand erkennen. Nur muß in
Einzelheiten noch ausgleichend gewirkt werden. Jn der Ouver-
türe könnten die Poſaunen (beim erſten Solo) präziſer an-
ſetzen; bei dem chromatiſchen Abſtieg des ganzen Orcheſters
über dem Orgelpunkt H muß das Schlagzeug etwas gezügeltwerden, das geſtern alles faſt erdrückte. V übrigen verdient
gerade die kläre Deutlichkeit der Venusbergmuſik erwghn, zu
werden.

Allerlei.
Alleinſeligmachendes Chriſtentum.

„Vorige Woche verungückte auf dem Bahnhof zu Markt-
Redwis der Rangiergehilfe Jndra tödlich. Bei der Be
erdigung des in ſeinem Berufe gefallenen, allſeitig beliebten
Mannes ſpielte b nach. den Berichten bürgerlicher Blätter eine
häßliche Szene ab. So ſchreibt das Selber Tageblatt:

Eine zahlteiche Trauerverſammlung gab dem auf ſo
traurige Weiſe ums Leben Gekommenen das letzte Geleite. HerrPiarrer Dr. Stich leitete die Grabrede mit folgenden Worten

ein „Wir ſind nicht hier am Grabe, um zu richten, das über
laſſen wir einen Höheren. Der Verſtorbene hat vor 8 Jahren
eine Proteſtantin geheiratet, er hat ſeine Kinder pro
teſtantiſch taufen laſſen, und das wird ihm unſere
heilige Kirche nicht verzeihen, wir ſollten ihm
alt das Gebet verweigern. Er war einſchlechter Katholik.“ Weiter kam der Pfarrer vorerſt
nicht, denn Proteſtänten wie Katholiken waren über dieſe Beleidi-
gung am Grabe, wo Troſt geſpendet werden ſoll, empört und

achten durch lautes Schimpfen ihren Aerger Luft. Die
utter des Verunglückten wollte. ſich auf den Geiſt-

lichen ſtürzen und mußte en werden. Zummindeſten dreivlertel der Anweſenden verließen den Friedhof

Was in mühevoller Agitation oftmals unſere Genoſſen nicht
ſchaffen, die Unduldſamkeit fanatiſcher Glaubens-
eiferer erreicht es: ſie lehrt die Leute nachdenken, ob denn
wirklich das Handeln der frommen Hirten übereinſtimmt mit den
Lehren des großen Nazareners. Und nichts erſchüttert die Macht
des Pfaffentums ſtärker als ſelbſtändiges Denken.

Gräueltaten in ſibiriſchen Kerkern.
Jn den fernen Katorgagefängniſſen. Transbaikaliens ſpielen ſich

wieder Tragödien ab, die an die Schreckensſzenen des Herbſtes
1910 erinnern. Damals beging bekanntlich eine Anzahl politiſcher
Gefangener, ünter ihnen Saſonow, Selbſtmord, da ſie der
Tyrännei der Adminiſtration nicht mehr ſtandhalten konnten.
Unſere Genoſſen in der Duma deckten damals das auf das lang
ſame Hinmorden der politiſchen Gefangenen hinzielende Ver-
waltüngsſyſtem auf und die Regierung ſtellte ſich durch ihre gleich
darauf enthäüllten lügneriſchen Dementis ſelbſt an den Pranger.
Nun wiederholen ſich dieſelben Ereigniſſe. Wie die Moskauer
Blätter melden, wurde am 3. September in Kutamara der poli
tiſche Gefangene Brillin auf Befehl des Hauptgefängnisinſpektors
Sementowsky durchgepeitſcht, worauf ſämtliche Gefangene
den Hungerſtreik erklärten. Die Erregung nahm einen ſolchen
Umfang an, daß drei Gefangene Selbſtmord begingen. Jn den
letzten Tagen haben weitere zehn Gefangene einen Selbſtmord-
perſuch unternommen, der für vier tödlich verlaufen iſt. Es unter
liegt keinem Zweifel, daß dieſe Tatſachen nur einen Bruchteil der

an e chen geren darſtellen J



der Oeffentlichkeit fernzuhalten.
treter der europäiſchen Kultur“, die in den 80er, in den 90er
Jnhren gegen die Durchpeitſchung der politiſchen Gefangenen
in Rußland proteſtiert haben

Furchtbare Wirbelſtürme in Spina und Nordſpanien.
Ein Blatt veröffentlicht folgende desapoſtoliſchen Vikars für das öſtliche Tſ hekian g aus Ningpo:

Am 16. September hat ſich im Süden meines Vikariats
Ein Taifun hat ganze Städte,

unzähliche Dörfer zerſtört. 100 000 Familien ſind ruiniert.
50 000 Menſchen ſind ertrunken. Nach einer Meldung aus
Sarageſſa iſt die ſpaniſche Stadt Herreva von einem furchtbaren
Wirbelſturm heimgeſucht worden. Die Fluten des Ebro ſind durch

Wo ſind nun heute die Ver-

Lyoner Depeſche
ein

unerhörtes Unglück zugetragen.

den Sturm aufgepeitſcht, ſo daß der Fluß Hochwaſſer mit ſich
führt. Die kleine Stadt Herreva iſt vollſtändig über-
ſchwemmt. Ueber hundert Häuſer, darunter das Bürgermeiſter-
amt und auch die Kirche ſtehen unter Waſſer. Die reißenden
Fluten des Ebro haben verſchiedene über den Fluß führende
Brücken zum Einſturz gebracht. Zahlreiche Tiere haben in den
Fluten ihren Tod gefunden. Auch werden mehrere Hirten
vermißt.

Todesſturz von der Siegesſäule.
Der Tavezier Erich Bittner in Charlottenburo beſchäftigte

ſich ſeit länger Zeit bereits mit der Konſtruierung eines Fall
ſchirms. Klein ere Verſuche waren ihm wohl auch glücklich ge
lungen, ſo daß er jetzt von der Siegesſäule in Berlin einen Fall
ſchirmabſturz auszuführen gedachte. Als er ſich Sonntag vor-
mitte s ge gen 11 Uhr von der höchſten Plattform der Siegesſäule
mit dem Fallſchirm herabſchwang, verſagte der Apparat undZuter ſtürzte auf das Säulendach, wo er zerſchmettert liegen

blieb. alarmierte Feuerwehr holte ihn herunter und brachte,
da der Tod bereits eingetreten war, die Leiche nach dem Schau
hauſe. Ein Photograph, der für eine Filmfabrik eine Aufnahme
des Fallſch irmabſtur zes machen wollte, ſuchte ſchleunigſt das Weite
und konnte bisher nicht ermittelt werden.

Eiſenbahnunglück in Frankreich.
nun kommt die Meldung von einem ſchweren Eiſen-

bahnzuſammenſtoß, der einen folgenſchweren Ausgang nahm.
Geſtern abend rannten unweit des Bahnhofes Seine zwei mit
Ausflüglern voll beſetzte Eiſenbahnzüge miteinander zuſam-
men. Hierbei wurden acht Perſonen getötet und 30 mehr oder

o 2 CAus La

minder ſchwer verletzt.

Bei Mervilke hat ſich ein Straßenbghnunfall zugetragen,
bei dem mehrere Perſonen getötet und verletzt wurden. Nach
Depeſchen des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten iſt bei
dem Unglück eine Perſon getötet worden, während 16 Perſonen,
darunter eine tödlich und drei ſchwer verletzt wurden.

Vom „Stehkragenproletariat“.
Jn der Bauwelt kann man folgendes Jnſerat leſen:

„Für 100 Mark
per Monat ſuche ich Stellung als Hochbau-
techniker, Baugewerksſchule abſolviert, zwölf
Jahre Praxis. Firm in allen techniſchen Ar-
beiten. Guter Zeichner. Kaufmänniſch gewandt
und angenehmes Aeußere. Verheiratet, lange
ohne Stellung. 32 Jahre alt

G. B. Friedrichsfelde, M. ſtr.
Unverhüllt tritt aus dieſem Angebot die unſäglich traurige

Lage ans Licht, in der ein großer Prozentſatz des gebildeten
„neuen Mittelſtandes“ zu vegetieren gezwungen iſt. Gute
Schul und Fachbildung, ſowie langjährige techniſche und kauf-männiſche Erfahrung reichen nicht aus, einem verheirateten
Manne ein Einkommen zu verſchaffen, wie es ſelbſt der un-
gelernte Arbeiter ſich zu erringen gewußt. Trotzdem die
deutſche Jnduſtrie einen beiſpiellos glänzenden Aufſtieg nahm!

Kleines Allerlei. Von Hochwaſſer überflutet iſt
die ungariſche Stadt Marmaros Sziget. Die e rre
wurde fortgeriſſen; die Gefahr iſt groß. Während
eines Gottesdienſtes in der Shynagoge in Terespol
(Rußland) entſtand infolge einer aus einer umfallenden Petro-
leumlampe herausſchlagenden Flamme in der überfüllten
Frauenabteilung eine Panik. Vier Frauen wurden erdrückt
und 23 verletzt, unter ihnen drei lebensgefährlich. Jn dem
kleinen märkiſchen Städtchen Velten hat ſich eine
ſchwere Buttat ereignet. Dort wurde von zwei bisher noch
nicht ermittelten Burſchen der Vertreter der Patzenhofer
Brauerei Otto Reinicke überfallen, durch Meſſerſtiche lebens-
gefährlich verletzt und ſeiner Barſchaft in Höhe von 900 Mark
beraubt. Der bekannte engliſche Flieger Aſt-
ley, der zur Zeit auch den Verſuch unternmomen hatte, von
Paris nach Berlin zu fliegen, ſtürzte auf dem Flugplatz in
Bel faſt aus einer Höhe von 50 Metern ab und ſtarb an den
erlittenen Verletzungen.

Bei akuten und chroniſchen Durchfällen der Kinder und Er-
wachſenen hat ſich „Kufeke“ als leicht verdauliche, die Ernährung
regelnde ſeit Jahrzehnten glänzend bewährt, denn es führtdem Körper die nötigen Nährſtoffe zu, ohne Magen und Darm von
neuem zu reizen.
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In Geschmack, Aroma
v und Bekömmlichkeit bester Butter

gleich, aber wesentlich billiger. Ueberall erhältlich.
ens Prinzen, G. m. b. H., Goch (Rhld.)Allein. Fabrik. Holl. Marg.- Werke Jurg

Beide in
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Keine Keine Fleischnot wer

Friſche Fleiſch.

Scheiltigch ohne Kopf

Angelschellfisch, 1-

Nordsee
Eigene Eiſenbahn-Kü

Warinier Anſtalt.

Dienstag früh eintreffend, fan10 000 Pf. uitniedes fich Fleiseh.
Nur hoch lebendfriſche Ware, eigene Fänge unſerer
neuen aſſigen Dampfer,e gut zubereitet ebenſo ſchmackhaft

Kochbücher gratis.Grüne neringe und kleiner Schelifisch. o 19

Seeluchs ohne Kopf, Anschnitt. 22
Kahbeljgu ohne Kopf, Anschnitt.
Karbonaden, voilstäncig bratfertig.

pkünclig
Verkauf findet nur Dienstag ſtatt; Ware iſt ſofort in h

Empfang zu nehmen; für Zuſendung ins Haus erhöhte Preiſe.

Deutſche Dampffiſcherei- Geſellſchaft
Deutschlands grösster Seefisch-

Handel. kigener fHaten.
32 eigene Pampfer.

lwagen. Eigene Räucherei und
eſte, bequemſte und

Bezugsquelle für Händler, Hotels uſw.
S HDernhardyſtraße 26 znd G

kommt zum Verkauf.

S
e

33

S

uverläſſigſte

Kartoffelnl Kartoffelnverkaufe Dienstag auf dem HallmarkKte, vis à vis dem Arbeits-
nachweis, in vorzüglicher Koch-Ware:
10 Pfd. 26 Pf., 20 Pfd. 50 Pf., 100 Pfd. 250 Pf.

Wenn Konkurrenz billiger, dann noch billiger.
Herm. Hünhne, brosse Ulrichstrasse 3,
Pingang I. Ulrichstr., Grösstes Kartoffel-Detail-Geschäft am Platze.

Telephon 3395.

Meiner werten Nachbarſchaft mache ich hierdurch die er-
gebene Mitteilung, daß ich am Sonnabend d. 21. ds.

Seebenerstrasse 9b eine
Rind u. Schweine Sechlächterei
eröffnet habe. Neben friſchem Fleiſch werde ich Wurſt- und
Räucherwaren in guter Qualität ſtets vorrätig halten.

Jndem ich bitte, mich in meinem Unternehmen gütigſt zuunterſtützen, werde ich immer bemüht bie eiben, Sie durch reelle
und gute Bedienung zufrieden zu ſtellen.

s c Jeden DienstagObsthorden Schlachte Fe
in allen Größen, von 95 Pf. an.

O. Grabaum, ſt B

Bar Nacht.
Mangsfelderſtraße 3.

Gr. Ulrichſtraße 54.

Morgen u. jed. DienstagSchlachtefeſt. J
Joh. Fischer,Große Goſenſtraße 39.

Sauberes älteres

S Dienſtmädchen
für 1. Oktober oder ſpäter geſucht.

Zu melden

Volkesparkce, Burgſtraße 27.

Werkzeugſchloſſer
für Schnitte und Stanzen, in dauernde Stellung
geſucht. Angebote mit Lohnanſprüchen, Alter,
bisherig.
C. Carl, G. m. b. H., Ober-Weimar, S. W.-E.

o

träger und die

De

Bruchbanger,
nur best-Soeben erſchienen Leibbinden, a

v 2 elle,lühlichter. Seradehalter,
fachmännische, streng kg em

Nr. 19. De en nPreis 10 Pf. F. Helwio,
Zu beziehen durch alle Aus- Fernrut 2620. Gegr. 1831.

AeltestesSpezialgeschätt am Platze

3 geprüfte Masseuse empf.
ſich den geehrten Herrſchaften

Frau Helene Rademacher,
Eichendorffſtraße 33.

Komme auf Wunſch ins Haus.

Volksbuchhandlung,
Harz 4243.

R Febanntmachung.
er von den hieſigen Einwoh-

nern im Jahre 1913 ein Wander-
gewerbe beginnen oder fortſetzen
will, kann die Ausfertigung des
Wandergewerbeſcheines im Poli-
zei e waltun s Büro Drey

4 SKämme
aus Galalith, fast unzerbrech-

lich, sehr billig.

C. F. Ritter,Leipri tr. 90. Ral im n.
S Ah hauptſtraße 6, II, ger 98, beantragen. Es npie lt ſich, diesHochachtungsvoll Ungo Herfurth. 7

Arbeitsmarſt

1415 J.
arbeiten, gegen gute Entſchädigung

ſchon jetzt zu tun. Zweckinäßig
iſt es den Wandergewerbeſchein

für 1912 ſofern indieſem Jahre das Wandergewerbe
bereits ausgeübt wurde. Not-
wendig iſt in allen Fällen das
perſönliche Erſcheinen an der vor-

Junger Mann
für leichte Expeditions-

Tätigkeit, an Elektrotechniſche Fabrik

für verſand geſchäft geſucht.
unter V. H. 191 an die Exped.
dieſer Zeitung.

Krankenpfeger (26) ſ. Stellg.
in Privathaus. Off. unt. A. J. 86
an die Exped. d. Bl. erbeten.

W cchlogger tüchtige, ſtellt ein

Hausarbeiterinnen
geſucht.

8. Frenkel, Domplatz 9.
F he für feden Bezirk f. dauerndle zur Uebernahme einer Ver-
ſandſtelle einen ſtrebſamen Mann,
gleich ob in Stadt oder Land wohn
haft und gleich welchen Berufes,auch als R ebenverdienſt geeignet,
daher keine Berufsaufgab. WMonatl.
Einkomm. b. 400 M. Es wollen ſich
nur fleißiges ſtrebſ. Perſ. melden.
Anfr. u. G. 162 a. Daube Co. Köln a. Rh.

J. Rau, Leſſingſtr. 40.

Off. genannten Dienſtſtelle.
Bei der Stellung des Antrages

iſt ein unaufgezogenes Lichtdruck-
bild des Antragſtellers in kleinerer
J mit einzureichen, da vomahre 1913an die Wandergewerbe
ſcheine mit einem ſolchen verſehen
ſein müſſen.

Das Bild muß ähnlich und gut
Fgennpa ſein, eine Kopfgröße von
5 em haben und darf in derRegel nicht älter als fünf Jahre

ein. Es iſt zu erneuern, wennin dem Ausſehen des Gewerbe
treibenden eine weſentliche Ver-
änderung eingetreten iſt. Bei
gemeinſamen Wandergewerbe-
cheinen genügt das Lichtdruckhird
es Unternehmers wenn ein ſol-

t nicht vorhanden iſt, das eines
Mitgliedes.

Anträge ohne Bild können nicht
an r r sausſchuß weiter
gegeben werden

alle a. S., d. 16. Sept. 1912.
Die PolizeiVerwaltung.
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Stufenieitern
Stufe von 50 Pf. an.

M. BAR Hachf.
Rabatt gewähre WiederDrhar für m. rühmlichſt be-

kannt echt Thür. Musgewürz.
P. Koch, Halle a. S. Lilienſtr. 17.

1 elegante Salon-kinrichtune,

1 elegantes Schlafzimmer m.
3 teil. Ankleideſchrank, eineKücheneinrichtung, 1 Flur
toilette, echt Eiche,alles zuſammen für

6G90 Flark
verkauft

Friedrich Peileke,
Geiſtſtr. 25.

Reſter- Geſchäft
wird anſtändigen Leuten unter
ne Bedingung. eingerichtet.

zahlung erforderlich. Laden nicht
fferten unter D. R.

8s186 Rud. Mosse, Dresden.
16

Geiſtſtraße 21, 2 Tr. r.

'Stickringe
zum Anschrauben,
in allen Grössen.

C. F. Ritter,Leipzigerstr. 90. Rabetimarren

SchachspfelMit Anleitung zum Pel

Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
Volks Buchhandlung

Jwere znterbett, Kiſfen,
voll u. breit, zu verkaufen

S

e

en
v b5 4

v mc

r

2

Wüſthof (Raffinerieſtr. 15)mann Metzner und u ne Otto
i

h Kuras und Köund Oſterfeld

3 Kreutz (Wörmlitzerſtr. 10
Tiſchler

Diplom Jngenieur K

Nun 7 I
a

Standesontlche Rahriſten

Halle-Süd (Steinweg 2), 21. Sept.
Aufgeboten Bierfahrer Koh

und Luiſe Rehring (Fiſcherplan
u. Langenbogen). Reſerve-Loko-
motivführer Trauernicht u. Au v

auf

(Jakobſtr. 46 und chel Hoff-
mannſtr. 14). Stärkemeiſter No
wack und Berta Peiske e
und Frankeſtraße 6). Schloſſ
Dahms und Emma Frpeg (D

litzſch und Saaglber KutſHeidek und There a iſſak G
geſgatrae 21). das
gehilfe E. Jänicke und A.mann (haue a S. u. Aſchersle

Bäckermeiſter Reinhardt u. Berta
Strube (Halle u. Schiepzig). Ar
beiter Kühne u. A. Nicolai (Lettewitz). Arbeiter Kirchmann u. M.
Jaenicke (Trotha und Seeben).
Bergmann Rutkowski u. Eleonore
Benedix re Buchdrucker

deritzſch (Halle
Eheſ hungen: Lokomotiv

führer Fielitz und Augu te Haſe
Landsbergerſtraße 57). Kranken-
kaſſenrendant Schirmer u. a.

Meinhardt und Jda
Siebert (Saalberg 18 und Mans-
felderſtraße 47). Metalldreher

Herzberg u. WilhelmineKreu
r

ren und
Ruth Schmedtjfe e eburger
ſaßen 10 u. 56). Maſchiniſt Lückeund Luiſe Huske o erg 16
und 20). onditor Harre und
Anna Knoll (Röſerſtraße 2/3).Telegraphenarbeiter Zinke u. Hed
wig Hubold (Bernhardyſtraße 11).

Geboren: Arbeiter Naumann
S (Saalberg 27). Jnvaliden Buſt
T. (Gerberſtraße e Jnvaliden
Frey S. (Lauchſtädterſtraße 20).
Arbeiter wer T. Merſeburgerſtr. 104). Steinſetzer Woll
mann aus gen ſchSegg n (Klinik).
Schmied Kroes ieskauer
ſtraße 13).

Ge rn Arbeiter Erdmanna, 31 J. (Prinzenſtr. 11).Witwe ob geborene W
87 J. (Bernhardyſtr. 5). Schloſſers
Höpfner S., 1 onat (Wexſe-
burgerſtraße 92). Arbeiters Müller
aus Jangeſtberg S., 11 J. (Berg-Schweißers S midt

2 Jahre Lindenſtraße 75).Tale vord (Gr. Brunnenſtr. 34a).

21. September.

Aufgeboten: Arbeiter Grübſch
und Martha Stolle (Schkeuditz u.
Trothaerſtraße 64).

Eheſchließungen: Tapezierer
Hillers und Klara Rauſch (Geiſt
ſtraße 56). Oberfeuermann Zahn
und Luiſe Jäckel (Albrechtſtr. 24
und Mittelſtraße 8). Arbeiter Nolte
und Minna Grothe (Gr. Goſen-
ſtraße 20 und Brachſtedt). Ge-
ſchäftsführer Pernitzſch und Jda
Schumann Wilhelmſtraße 17 und
Fleiſcherſtraße 7). Oberpoſtſchaff-
ner Fuchs u. Hedwig Ernſt (Ber-
linerſtraße 30 und Merſeburg).
Dr. phil. Schlüter und Margarete
Lange (Schillerſtraße 9 und Fried
richſtraße 47). e
hof u. Emilie S n ergderberg 10 und Reilſtraße i

Geboren: Arbeiter Mlozek
W. 78). Maurer Schuſte

nur ſtraße 16).beiter Stroiſch S. (Dölauerſtr. 259

Geſchirrführer Döhrmann Tocht.
(Cröllwitzerſtraße 7).

Geſtorben: Arbeiter Kiuge
54 J. (Trothaerſtraße H. Bit e
Zander geb. Ulbricht, 85 J.
Wuchererſtraße 6). Apotheh aus Lauchſtedt, J
(Weidenplan 6).

Für die Jnjerate verantwortlich Rob. Jlgnex. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. E. G. m. b. H.) Verleger z vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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